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LLiieebbee  LLeesseerriinnnneenn,,  lliieebbee  LLeesseerr,,

von eingebetteten System handelt einer unserer ersten Artikel. Unter
dem Fachbegriff „Embedded Systems“ erleichtern die Computer, die
man nicht sieht, den Alltag. Sie reagieren auf ihre Umwelt, meist
über einen Sensor. Sie merken, wenn der Fahrer im Auto bremst und
greifen ihm dabei unter die Arme. Bekannt wurde dieses Beispiel un-
ter dem Namen Antiblockiersystem. Damit Lebensmittel nicht ver-
derben, reagieren die schlauen Systeme auf Temperaturschwankun-
gen und halten die Temperatur im Kühlschrank rund um die Uhr
konstant niedrig. Das sind nur einige Beispiele für „Embedded Sy-
stems“. Wissenschaftler gehen davon aus, dass Autos in einigen Jah-
ren selbst einparken können. Was Freiburger Forscher dazu beitra-
gen, lesen Sie auf Seite 7.

Wenn der Besucher das Duo „Die schönen Baritons“ bei ihren late-
night-Darbietungen in Schmidts Tivoli Theater in Hamburg oder in
der „Kumedi“ im alten Bahnhof von Riegel erlebt, denkt nicht an
Klinik und Patientenversorgung. Doch genau das ist der andere Teil
im Leben von Claudia Spahn, Oberärztin an der Abteilung für
Psychosomatische Medizin und Psychotherapie des Freiburger Uni-
klinikums, und Bernhard Richter, Oberarzt an der Hals-Nasen-Oh-
renklinik in Freiburg. Neben ihrer Musikerausbildung absolvierten
beide ein Medizinstudium mit dem Ziel der Krankenversorgung von
Musikern und Stimmpatienten. Wie das neu gegründete und für
Deutschland einmalige Konzept des Freiburger Instituts für Musik-
ermedizin von den beiden musikbegeisterten Ärzten profitiert, er-
fahren Sie auf Seite 10.

Seit ihrem Ruf an die Freiburger Universität zum vergangenen Win-
tersemester baut die Zoologin Ilse Storch zusammen mit ihrem Team
die Forschungsabteilung über Wildtiere und ihren Lebensraum wei-
ter aus. Von Wildeseln und eingebürgerten Wildpferden in der Step-
penlandschaft der Mongolei bis hin zu Raufußhühnern im Schwarz-
wald reichen die wissenschaftlichen Untersuchungen der Abteilung
Wildtierökologie und Wildtiermanagement vom Forstzoologischen
Institut. Die Wissenschaftler nähern sich den Wildtieren mit neue-
sten molekulargenetischen Methoden, um verwandtschaftlichen
Banden von Auerhühnern und Birkhühnern auf die Spur zu kom-
men. Welchen Nutzen der Artenschutz davon hat, ist auf Seite 24
nachzulesen.
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„Embedded Systems“: Vom Kleinen zum Großen,
zum Größten
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DD
as seit längerem geplan-
te Forschungsvorhaben
„Deutscher Familienna-

menatlas“ wurde von der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft
bewilligt und wird an den Uni-
versitäten Freiburg und Mainz
durchgeführt. Auf der Basis von
Telefonanschlüssen sollen die
Verbreitungsräume der Familien-
namen in Deutschland ermittelt,
analysiert und in einem Atlas auf
etwa 970 Karten dargestellt wer-
den. „Damit wird die Familien-
namenforschung erstmals auf ein
tragfähiges Fundament aktueller,
statistisch und räumlich präzis
erfasster Daten gestellt“, so Kon-
rad Kunze, Professor im Ruhe-
stand, Deutsches Seminar I, zu-
sammen mit Professor Damaris
Nübling, Mainz, Leiter des Pro-
jekts. 

findet sich „(zum) Edelweiß“ nur
dreimal in den deutschen Alpen,
aber 26mal im nördlichen und
mittleren Deutschland, etwa im
Erzgebirge. Von 72 „Goldenen
Ankern“ liegen zehn am Rhein,
acht am Main, sechs an der Elbe,
je drei an Neckar, Saale und Ha-
vel, nur einer an der Donau und
keiner an der Weser. „Die Erklä-
rung der unterschiedlichen Ver-
breitung solcher Namen steht
noch aus; sie dürfte sprach- und
kulturgeschichtlich aufschluss-
reich werden“, erklärt der Ger-
manist.

HHiirrsscchh  ooddeerr  

HHiirrsscchheenn??

Überraschend klar verteilt sind
die Namensvarianten „Hirschen“,
„Hirsch“, „zum Hirschen“ und
„zum Hirsch“. „Sie treten von Sü-
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Neue Erkenntnisse zur Gasthausnamen-Geographie

Verbreitung der Gasthausnamen (zur) Krone

Verbreitung der Gasthausnamen auf -wirt

VVoonn  FFaammiilliieennnnaammeenn

zzuu  GGaasstthhaauussnnaammeenn

Durch die Datenbanken, die
dem Projekt zugrunde liegen,
wird ein „Nebenprodukt“ er-
möglicht. Erstmals lassen sich
auch die Gaststättennamen und
ihre Verbreitung systematisch für
ganz Deutschland erfassen. Als
häufigster Name stellt sich dabei
„(zur) Linde“ als Bezeichnung
von 911 Gaststätten heraus. Es
ist der einzige Name, der relativ
gleichmäßig in ganz Deutsch-
land verbreitet ist, am dichtesten
in Baden-Württemberg, Ober-
franken, Hessen und Thüringen.
„(Zur) Sonne“ heißen 529 Gast-
stätten, vorwiegend im südlichen
Deutschland. „Es tritt auch
manch überraschender Befund
zutage“, so Kunze. Beispielsweise



den nach Norden gestaffelt auf“
sagt Professor Kunze, „im Osten
bietet der Lech dem Gasthausna-
men eine unüberwindbare Gren-
ze. Die ursprüngliche Form war
„(zum) Hirschen“. Sie wurde im

Laufe der letzten zwei Jahrhun-
derte durch modernes „(zum)
Hirsch“ abgelöst, wobei im Süden
die alte Form (ohne Präposition)
im Bereich des konservativen
südalemannischen Dialektgebie-
tes erhalten blieb, ebenso (mit
Präposition) in Mittel- und
Oberfranken. Wenn im Großteil
von Baden-Württemberg For-
men ohne Präposition, also
„Hirsch(en)“, nördlich anschlie-
ßend aber mit Präposition üb-
lich sind, also „zum Hirsch(en)“,
ist das kein Einzelfall, sondern
die Regel, welche auch für Na-
men wie „Adler/zum Adler, En-
gel/zum Engel, Löwen/zum Lö-
wen, Ochsen/zum Ochsen, Son-
ne/zur Sonne“ gilt.

RReeggiioonnaallee  

NNaammeennttyyppeenn

Insgesamt zeichnet sich ab, dass
die Benennung mit Symbolen
wie Adler, Engel, Hirsch oder
Krone eine besondere Eigenart

der Namenswelt des südwestdeut-
schen Sprachgebietes ist. „Man
kann vom heraldischen Namenty-
pus sprechen“ erklärt Professor
Kunze. Dieser geht auf die mittel-
alterlichen Häusernamen zurück,
die besonders in den Rheingegen-
den üblich waren, beispielsweise
in Freiburg. Hier wurden sie sogar
durch ein Gesetz von 1565 vorge-
schrieben und sind noch heute
auf vielen Häusern zu sehen. Spä-
ter wurden sie überall durch
Hausnummern verdrängt. An den
Gasthäusern ist dieser Namenty-
pus hängen geblieben. Er wurde
im Laufe der Zeit zunehmend zur
Konvention. Bestimmte heraldi-
sche Namen traten als Favoriten
in den Vordergrund und fanden
im ganzen Südwesten flächen-
deckende Verbreitung. In anderen
Regionen haben sich andere Ty-
pen von Gasthausnamen entwik-
kelt, in Oberbayern etwa Zu-
sammensetzungen mit –wirt wie
Bruckwirt, Kirchenwirt und ähn-
liche.

Verbreitung der Gasthausnamen „(zum) Hirsch(en)“
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Bertoldstr. 28 · 79098 Freiburg · Tel. 0761/38777.0
Fax-Zentrale 0761/4500.2499 · www.bookworld.de

Fachliteratur zu den 

Geisteswissenschaften 

finden Sie gleich um 

die Ecke im UG

Unter dem Pflaster 
liegt Hochgeistiges 

verborgen

GGeenniieeßßeenn  SSiiee::
Gutedel und Burgunderweine der 

Spitzenklasse, Winzersekte, Spirituosen!!

Außerdem bieten wir Ihnen Kellerführungen 
mit Weinprobe im schönen Gewölbekeller

Öffnungszeiten:
Vinothek in Kirchhofen
Mo.-Fr. 8.00-12.00 Uhr, 13.30 – 18.00 Uhr
Sa. 9.00-13.00 Uhr
Weinmarkt in Ehrenstetten
Mo.-Fr. durchgehend 8.00-18.00 Uhr
Sa. 9.00-12.00 Uhr

Weinkeller Ehrenkirchen eG · Kirchbergstraße 9 / Herrenstraße 11 
79238 Ehrenkirchen · Tel.: 07633/ 95 09 -0 · Fax.:07633/ 95 09 -50

info@weinkeller-ehrenkirchen.de · www.weinkeller-ehrenkirchen.de
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iimm  WWeeiinnkkeelllleerr  EEhhrreennkkiirrcchheenn

POINT Gebäudereinigung GmbH

79224 Umkirch
Am Gansacker 28

auch im Raum
Lörrach, Pforzheim, Mannheim

Seit über 30 Jahren tägliche Unterhaltsreini-
gungen in Banken, Behörden, Schulen und
Verwaltungen, Büros, Krankenhäusern,
Wohn- und Pflegeheimen.
Bau-Erstreinigungen, Glas-, Fenster- und Fas-
sadenreinigungen, Teppich-, Polster- 
und Lamellenreinigung, PC-Reinigung, 
Hausmeisterdienste



Bundesministeriums für Wissen-
schaft und Forschung an Land ge-
zogen, die anteilig vom Bund und
von der Industrie finanziert wer-
den. „Direkte Auftragsforschung
machen wir hier aber eigentlich
nicht, das können die Firmen bes-
ser“, sagt Becker. Die Aufgabe der
Universität bleibe mit einigen
Ausnahmen die Grundlagenfor-
schung, aber mit Blick auf die An-
wendung.
Bei den „Freiburg Embedded Sy-
stems Talks 2005“ (F.E.S.T.), ei-
ner Vortragsreihe zum Thema
eingebettete Mikrosysteme, trafen
im Oktober Vertreter der Indu-
strie auf Wissenschaftler der Uni-
versitäten und blickten gemein-
sam in die Zukunft. Konzipiert
war das F.E.S.T. als Fortbildungs-
veranstaltung für Studierende und
Berufstätige. An den drei Tagen
des F.E.S.T. referierten zahlreiche
Experten für eingebettete Systeme
in Freiburg und boten ein Pro-
gramm von einer Qualität, die
man nach Einschätzung von Pro-
fessor Becker auf Fortbildungsver-
anstaltung für Firmen oft verge-
blich sucht. Wer auf der Suche
nach Exzellenz an der Freiburger
Universität ist, wird auf dem Ge-
biet „Embedded Systems“ an der
Fakultät für Angewandte Wissen-
schaften fündig.

SS
ie sind klein und man kann
sie nicht mal sehen, trotz-
dem stehen sie immer mehr

im Mittelpunkt der Informations-
technologie. Kaum einer bemerkt
sie und ihre Arbeit und dennoch
streifen sie jeden von uns täglich
circa 100 Mal. Sie fahren Autos,
halten Lebensmittel kalt und ko-
chen Essen. Was sich anhört, wie
die Heinzelmännchen der Zu-
kunft sind verborgene Computer
und nennt sich „Embedded Sy-
stems“, eingebettete Systeme.

UUnnssiicchhttbbaarree  HHeellffeerr

Eingebettete Systeme sollen dem
Menschen den Alltag erleichtern,
im Idealfall, ohne dass er es merkt.
Embedded Systems sind, anders
als der Standardcomputer, in ihre
Umwelt eingebettet, woher sich
ihr Name ableitet. Das besondere
dabei: sie reagieren auf ihre Um-
welt. Sie merken, wenn der Fahrer
im Auto bremst und greifen ihm
dabei unter die Arme. Bekannt
wurde dieses Beispiel unter dem
Namen Antiblockiersystem. Da-
mit Lebensmittel nicht verderben,
reagieren eingebettete Systeme auf
Temperaturschwankungen und
halten die Temperatur im Kühl-
schrank rund um die Uhr kon-
stant niedrig. In der Regel reagie-
ren eingebettete Systeme auf die
Informationen, die ihnen ein Sen-
sor mitteilt. Kommt vom Sensor
für Lichtintensität an der Stoß-
stange die Information „es ist
dunkel“, schaltet ein ins Auto ein-
gebettetes System das Licht an.
Sagt der Regensensor auf der
Windschutzscheibe „es ist nass“,
wird der Scheibenwischer akti-
viert. Bereits heute piepst ein
Auto den Fahrer nervös an, wenn
er beim Einparken kurz vor einem

Lackschaden steht. „In fünf bis
zehn Jahren parkt das Auto kurz-
erhand selbst ein“, blickt Profes-
sor Becker vom Institut für Infor-
matik und Experte für Embedded
Systems in die Zukunft. Nahezu
jeder trägt ständig ein Embedded
System in der Hosentasche spazie-
ren, das Handy ist heute überall
dabei. Der durchschnittliche Eu-
ropäer kommt täglich zwischen
60 und 100 Mal mit eingebette-
ten Systemen in Berührung. Die
Tendenz ist deutlich steigend.
Embedded Systems gelten als die
Schlüsselanwendung der Infor-
mationstechnologie in den kom-
menden Jahren. Sie übernehmen
immer mehr Aufgaben im „intel-
ligenten Heim“. Analog zum An-
stieg der Zahl eingebetteter Syste-
me in Autos, nahm die Zahl der
Unfalltoten ab, trotz immer dich-
ter werdenden Verkehrs.

FFaacchhüübbeerrggrreeiiffeennddee

ZZuussaammmmeennaarrbbeeiitt  

iimmmmeerr  wwiicchhttiiggeerr

Die Albert-Ludwigs-Universität
Freiburg ist ganz vorne dabei.
Nirgendwo sonst wird dem An-
spruch, Informatik und Mikrosy-
stemtechnik konstruktiv ineinan-

der greifen zu lassen, so genüge
getan, wie an der Fakultät für An-
gewandte Wissenschaften in Frei-
burg. Traditionell bauen Mikro-
systemtechniker einzelne Kom-
ponenten, „Sensoren“ und „Akto-
ren“, während die Informatiker
Software programmieren. „In
Freiburg klappt die Mischung
von beidem besonders gut, das ist
noch sehr ungewöhnlich“, so
Becker. Genau darin besteht je-
doch in Zukunft die Herausfor-
derung. Die Strukturen in den
Firmen werden sich ändern müs-
sen, da der Überblick über die
einzelnen Fachgebiete wie Infor-
matik, Mikrosystemtechnik,
Elektrotechnik und Maschinen-
bau und die Kommunikation
zwischen diesen Fachgebieten für
die Entwicklung von Embedded
Systems zunehmend bedeutender
wird. Bis jetzt ist Deutschland
Weltspitze in Sachen eingebette-
ter Systeme. Daran ist der For-
schungsstandort Freiburg nicht
ganz unbeteiligt. In Werkzeugen
zur Handychip-Herstellung von
Infineon kommen in Freiburg
entwickelte Methoden zur An-
wendung. Die Fakultät für Ange-
wandte Wissenschaften hat
außerdem noch zahlreiche andere
Großprojekte der Deutschen For-
schungsgemeinschaft und des

CCoommppuutteerr,,  ddiiee  mmaann  nniicchhtt  ssiieehhtt

Eingebettete Systeme gelten als Schlüsselanwendung zukünftiger 
Informationstechnologie

In einem Auto arbeitet eine Vielzahl eingebetteter Systeme
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Mehr als vier Sterne

H O T E L . R E S T A U R A N T . B A R . C A F E

Kühler Kopf bei 

heißen Rhythmen

Unsere vollklimatisierten Banketträume bieten die 
beste Voraussetzung für gelungene Veranstaltungen. 
Bis zu 250 Gäste können sich bei uns wohl fühlen. 
Ein begeisterungsfähiges Team erwartet gerne Ihre 
Wünsche. 

Genießen in fröhlicher Runde

In unserem Restaurant und auf der überdachten
Terrasse servieren wir Ihnen wohlschmeckende 
Gerichte und ausgesuchte Getränke. 
Das Küchenteam freut sich auf die Zubereitung 
der Speisen durchgehend von 12.00 bis 23.00 Uhr.
Kleine Snacks servieren wir auch nach Mitternacht 
in der RHEINGOLD-BAR.

Sanftes Ruhekissen

Unsere komfortablen Hotelzimmer mit Internet-
anschluss sind einfach zum Wohlfühlen und garantie-
ren Ihnen einen erholsamen Schlaf. 
Unser BBC-Service – Bed, Breakfast and Car – bietet
Ihnen gegen einen geringen Aufpreis ein Smart-Cabrio
für geschäftliche Termine oder Tagesausflüge.

Hotel Rheingold · Eisenbahnstraße 47 · D-79098 Freiburg · Telefon 07 61/ 2 82 10  
Telefax 07 61/ 2 82 11 11 · HotelRheingold@t-online.de · www.rheingold-freiburg.de
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Studentenrabatt 20%

Bitte um Voranmeldung
☎ 00776611//22117700337722
Konviktstraße 10a
79098 Freiburg P Schloßberggarage

Dr. Brauß und Mayer
Rechtsanwälte

zugelassen an allen Landgerichten 
und Oberlandesgerichten

Tätigkeitsschwerpunkte

Arbeitsrecht

Arzthaftungsrecht

Erbrecht

Miet- und Pachtrecht

Straßenverkehrsrecht

Wohnungseigentumsrecht

Dr. Eckart Brauß
Matthias Mayer
Rechtsanwälte
in Bürogemeinschaft

Tel. 0761/7917790
Fax 0761/79177917
info@brauss-mayer.de
www.brauss-mayer.de

Herrenstraße 49
79098 Freiburg

Schlossberggarage
Linie 1/ Oberlinden

Computersatz      Layout
Uni-Arbeiten von der
Hausarbeit bis zur 
Habilitation       Lektorat
Korrekturlesen

Schulungen

0761 472406
0761 471883

e-mail: 
adactacomp@aol.com

ad acta
Schreib- u.
Satzbüro



AA
lle Wege führen nach
Rom – wie aber kommen
die Römer nach Stutt-

gart? Im Römerjahr 2005 steht
Baden-Württemberg ganz im
Zeichen Roms. Anlass und Hö-
hepunkt des Römerjahres ist die
große Landesausstellung „Impe-
rium Romanum“, die mit zwei
unterschiedlichen Schwerpunk-
ten in Stuttgart und Karlsruhe
gezeigt wird. Die Ausstellung
wurde vom Archäologischen
Landesmuseum Baden-Würt-
temberg und dem Landesdenk-
malamt Baden-Württemberg er-
arbeitet. Die Albert-Ludwigs-
Universität ist mit der Abteilung
der Provinzialrömischen Archäo-
logie maßgeblich an der Ausstel-
lung beteiligt. Die Ausstellung ist
die erste Gesamtschau zur Rö-
merzeit in Baden-Württemberg,
Schwerpunkt sind dabei die neu-
en Erkenntnisse der Landesar-
chäologie der letzten 50 Jahre. 

RRöömmiisscchhee  ZZiivviilliissaa--

ttiioonn  aamm  RRhheeiinn

„Südbaden verkörpert die kom-
pletten 500 Jahre römischer Ge-
schichte Baden-Württembergs“
sagt Professor Hans Ulrich Nu-
ber, Direktor der Abteilung für
Provinzialrömische Archäologie
der Universität Freiburg. Ob-
wohl Baden-Württemberg am
Nordrand des römischen Imperi-
ums lag, habe sich im Rheintal
die römische Zivilisation voll
entwickelt. „Dies ist auch der
Grund, warum in Südbaden so
ausgeprägte römische Zeugnisse
zu finden sind“, so Nuber weiter.
Bekannte Fundorte römischer
Siedlungen sind Badenweiler
und Heitersheim, wo sich der rö-
mische Herrensitz „Villa urbana“

befindet, und die Universität
Freiburg in Verbindung mit der
Provinzialrömischen Archäologie
ein Museum unterhält. Im Rö-
mermuseum Heitersheim sind
zurzeit die Vitrinen ziemlich aus-
geräumt. Auf Platzhaltern finden
Besucher den Hinweis: Entnom-
men für die große Landesausstel-
lung Baden-Württemberg 2005.
Entnommen wurde auch  der
Fußbodenbelag aus geometrisch
geschnittenen Steinplättchen der
„Villa urbana“, der aus Marmor-
sorten verschiedener Herkunfts-
länder besteht. Für die Landes-
ausstellung wurden die einzelnen
Plättchen gereinigt, die Steine
bestimmt und dann zusammen-
gesetzt. In enger Zusammenar-
beit mit verschiedenen Fakultä-
ten, wie zum Beispiel dem Mine-
ralogischen-Geochemischen In-
stitut und „externen Spezialisten“
wie dem Landesamt für Geolo-
gie, Rohstoffe und Bergbau Ba-
den-Württemberg wurde der
Fußbodenbelag fachübergreifend
restauriert, auf Tableaus montiert
und nach Stuttgart transportiert.
Neben dem Marmorboden sind
zahlreiche Funde aus Glas und
Keramik, ein Goldring mit Bern-

steineinlage und ein römischer
Meilenstein aus dem Fundus der
Freiburger auf der Landesausstel-
lung zu sehen. Mit seiner Höhe
von knapp 2,20 Metern ist der
Meilenstein das gewichtigste
Ausstellungsstück, das nach
Stuttgart gebracht wurde. „Die
Auswahl der Exponate erfolgte
nach historischer Aussagekraft
und Bedeutsamkeit“, erklärt Nu-
ber. 

MMeehhrr  aallss  zzwweeii  

JJaahhrree  VVoorrbbeerreeiittuunngg

Die Mitarbeiter der Abteilung
für Provinzialrömische Archäolo-
gie haben bereits 2003 mit den
Vorbereitungen für die Ausstel-
lung begonnen. Von Anfang an
waren sie aktiv an Konzeption,
Titel der Ausstellung und Aus-
wahl der Exponate beteiligt. Die
Arbeit wurde gelenkt durch die
Fragestellung: Was ist neu in un-
serem Geschichtsbild? „Viele
Leute haben in der Schule noch
etwas anderes gelernt“, erklärt
Dr. Gabriele Seitz, Akademische
Oberrätin der Abteilung Provin-
zialrömischer Archäologie.

Durch die Erweiterung der Quel-
len solle eine neue Sichtweise und
eine neue Beurteilung der römi-
schen Geschichte im Südwesten
dargestellt werden. Die Univer-
sität Freiburg hat mehrfachen
Nutzen durch die Ausstellung:
Neben dem Interesse der Öffent-
lichkeit an der Arbeit, die die Ar-
chäologen sonst oft im stillen
Kämmerchen verrichten, kom-
men die Stücke restauriert in das
Museum in Heitersheim zurück.
Die Kosten dafür und den Trans-
port der Exponate werden aus
Landesmitteln finanziert. Zur
Ausstellung sind zwei Begleitbü-
cher erschienen, in denen zahlrei-
che Beiträge von Mitarbeitern
und ehemaligen Studierenden des
Fachbereichs enthalten sind. Stu-
dierende des Instituts für Provin-
zialrömische Archäologie sind
ebenfalls in die Ausstellung einge-
bunden: Neben der Mitarbeit bei
Ausgrabungen werden sie für
Führungen eingesetzt. 
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NNeeuueess  aauuss  ddeemm  aalltteenn  RRoomm

Freiburger Uni ist bei der großen Landesausstellung 
„Imperium Romanum“ dabei

IInnffoo

Unter dem Titel „Imperium Ro-
manum. Roms Provinzen an
Neckar, Rhein und Donau“ wer-
den im Stuttgarter Kunstgebäude
die Anfänge der Römerzeit bis et-
wa um 260 n.Chr. präsentiert.
„Imperium Romanum. Römer,
Christen, Alamannen – Spätanti-
ke am Oberrhein“ heißt der Teil
der Ausstellung, der parallel dazu
im Badischen Landesmuseum in
Karlsruhe gezeigt wird und die
nachfolgende spätromanische
Epoche behandelt. Die Ausstel-
lung in Stuttgart dauert noch bis
zum 08. Januar 2006, in Karlsru-
he bis zum 26. Februar 2006. 
Mehr Informationen unter:
www. imper ium-romanum-
2005.de

Blick auf das zentrale Zierwasserbecken im Innern des Römermuseums Heiters-
heim



WW
enn sich eine Delega-
tion der Albert-Lud-
wigs-Universität unter

Leitung von Universitätsrektor
Professor Dr. Wolfgang Jäger auf
den Weg macht, um Universitä-
ten in China und Laos zu besu-
chen, stehen Themen wie interna-

tionale Zusammenarbeit, Aus-
tauschprogramme und Ausbil-
dungsförderung auf dem arbeits-
intensiven Programm. „Der per-
sönliche Kontakt zwischen den
Rektoren der Universitäten spielt
eine große Rolle bei den wissen-
schaftlichen Beziehungen über die
politischen Grenzen und Systeme
hinweg“, schätzt Rektor Jäger den
Erfolg der Reise ein. 

BBeeggeeggnnuunngg  aauuff  

AAuuggeennhhööhhee

Allein in Shanghai besuchten die
Freiburger die Tongij-, die Jiao-
tong- und die Fudan-Universität.
Mit der Tongij-Universität wurde
in einer Absichtserklärung festge-
halten, in der Fakultät für Medi-
zin und den Rechts- und Sozial-

wissenschaften ab 2006/07 ge-
meinsame Projekte durchzufüh-
ren und den Austausch zwischen
den Hochschulen zu intensivie-
ren. Mit den anderen beiden Uni-
versitäten ergaben sich neue Kon-
takte. Das Chinesisch-Deutsche-
Hochschulkolleg (CDHK) macht

zweisprachige Masterstudiengän-
ge im Maschinenwesen, Elektro-
technik und Wirtschaftswissen-
schaften möglich. „Auch die chi-
nesischen Professoren sprechen
ausgezeichnet deutsch“, so Martin
Huck vom International Office
der Universität Freiburg. Für Jä-
ger war die rasante Entwicklung
der drei Universitäten in Shanghai
in Naturwissenschaften und Tech-
nologie neben dem Ehrgeiz und
Fleiß der chinesischen Studieren-
den und Wissenschaftler ein be-
eindruckendes Erlebnis. In China
treffe man sich im Gegensatz zu
Laos auf manchen Forschungsfel-
dern wie den Biowissenschaften
in der Zusammenarbeit mit den
Wissenschaftlern auf gleicher Au-
genhöhe. 
Die traditionell guten Kontakte
gipfeln im Projekt des „Chine-

sisch-Deutschen Freundschafts-
krankenhauses“ für den Groß-
raum Shanghai, das mit 1200
Betten im Technologiepark ge-
plant ist. Für die Facharztausbil-
dung in den Frauenkliniken
Shanghais ist ein in Freiburg be-
kannter Arzt zuständig: Der chi-
nesische Frauenarzt Prof. Xiaowen
Tong war Oberarzt an der Frei-
burger Frauenklinik und ist jetzt
Direktor der Tongji Frauenklini-
ken. Zusammen mit Michael
Runge, Freiburger Professor für
Frauenheilkunde und Geburtshil-
fe und Direktor des „Collabora-
ting Center for Postgraduate Trai-
ning and Research in Reproducti-
ve Health“ an der Freiburger Uni-
klinik, übersetzt und bearbeitet er
die zweisprachigen Lehrbücher
für Frauenheilkunde und Ge-
burtshilfe des Freiburger Zen-
trums für die Facharztausbildung

in Shanghai. Auf der nächsten
Reisestation in Laos, einem der
ärmsten Länder Asiens, erfuhren
die Reiseteilnehmer, wie wichtig
der Wissenstransfer aus Europa
für die Gesundheitsfürsorge des
auf Hilfe angewiesenen Landes
ist. „In ganz Laos arbeiten nur 16
Frauenärzte“ sagt der Gynäkolo-

ge. Durch dem Kooperationsver-
trag mit der National University
of Laos in Vientiane, den Rektor
Jäger in einer offiziellen Feier
unterschrieb, wurde die Grundla-
ge für eine stärkere Zusammenar-
beit gelegt. „Bis 2012 wollen wir
die Anzahl der Frauenärzte ver-
dreifachen“, gibt Runge das Ziel
vor. Jedes Provinzkrankenhaus
hätte dann zwei Frauenfachärzte
als Multiplikatoren im Kampf ge-
gen die hohe mütterliche und
kindliche Sterblichkeit. Der
Schwerpunkt der Zusammenar-
beit mit den südostasiatischen
Entwicklungsländern und ihren
Universitäten liegt in der Medi-
zin, das machte die Auswahl der
Reiseteilnehmer deutlich. Neben
dem Professor für Gynäkologie
und Geburtshilfe, Michael Run-
ge, begleitete Professor Michael
Wirsching, Leiter der Psychoso-

matischen Klinik den Rek-
tor. Wirsching leitet ein
EU-Projekt zur Einführung
der psychosomatischen
Medizin in China, Laos
und Vietnam. Aber auch
der Freiburger Herzchirurg
Professor Friedhelm Be-
yersdorf von der Chirurgi-
schen Universitätsklinik
operiert mit seinem Team
im Mahosot Lehrkranken-

haus der National Universi-
ty of Laos zusammen mit
Medizinern aus Luxemburg

und Straßburg angeborene und
erworbene Herzfehler. Die Ärzte
kommen zwei- bis dreimal im
Jahr nach Vientiane und operie-
ren für circa drei Wochen. Von
der Soziologie betreut der Lehr-
stuhl Professor Herrmann
Schwengel gesellschaftspolitische
Forschung. 
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FFrreeiibbuurrggeerr  eennggaaggiieerreenn  ssiicchh

iinn  SSüüddoossttaassiieenn

Rektor Wolfgang Jäger verstärkt Kontakte nach China und Laos

Unterzeichnung der Kooperation in einer feierlichen Zeremonie mit dem  Vize-
präsident der National University of Laos, Professor Soukkongseng Saignaleuth.

Rektor Jäger mitten in einer buddhistischen
Baci-Zeremonie in Laos. Die Weitergabe von
Fäden hat eine symbolische Bedeutung.
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WW
enn Claudia Spahn,
Oberärztin an der Ab-
teilung für Psychoso-

matische Medizin und Psychothe-
rapie, und Bernhard Richter,
Oberarzt an der Hals-Nasen-Oh-
renklinik (HNO) – beide am
Freiburger Uniklinikum – an
dienstfreien Wochenenden den
weißen Kittel mit dem schwarzen
Frack tauschen, dann geht die
Musik ab. Um genau zu sein: Die
Kollegen und angehenden Inha-
ber einer ordentlichen Professur
sind im zweiten – oder ersten? –
Leben Musiker mit Leidenschaft
und – ja – Hochschulabschluss.
Das eine schließt und schloss für
die Doktoren der Medizin das an-
dere nicht aus. 

3300  bbiiss  4400  AAuuffttrriittttee

iimm  JJaahhrr

Und so tourt das ambitionierte
Duo schon seit zehn Jahren selbst-
ironisch als „Die schönen Bari-
tons“ durch Deutschlands Kaba-
rett- und Kleinkunstszene. Da
kommen unter Verzicht auf Wo-
chenend- und Jahresurlaub schon
mal 30 bis 40 Auftritte im Jahr
zusammen. Mit dabei: Deutsch-
Französisches Sommerfestival un-
weit von Paris, Schmidts Tivoli
Theater in Hamburg, die „Bar je-
der Vernunft“ in Berlin oder auch
gleich um die Ecke die „Kumedi“
im alten Bahnhof von Riegel. Die
habilitierte Psychosomatikerin
mit der ganzen Bandbreite der
Blockflöte und der singende Pho-
niater mit der Schmalzlocke lie-
ben Auftritte zu später Stunde
und in kleinem Kreis. Bei ihren
„late-night-Darbietungen“ vor ma-
ximal 150 Gästen gibt es Ironie,

Chansons, aber auch Lieder- und
Schubert-Abende mit klassischer
Musik. Obwohl weder Spahn
noch Richter aus Musiker- oder
Medizinerfamilien stammen, fuh-
ren sie schon früh zweigleisig:
Blockflöte, Klavier, Geige und so
nebenbei vor dem Abitur ein Sti-
pendium am Musikkonservato-
rium in Würzburg bei ihr, Kna-
benchor „Hymnus Chorknaben
Stuttgart“ von acht bis Abi und
paralleler Gesangsunterricht als
Zivi-Rettungssanitäter für ihn.
Warum dann noch Medizin?
Gleiche Ansage bei beiden: „Ein
traditioneller Brotberuf sollte
schon sein.“

DDooppppeellssttuuddiiuumm  

MMeeddiizziinn  uunndd  MMuussiikk

Kein Problem bei Abi-Durch-
schnitt 1.1 für sie und „nicht ganz

so gut“ für ihn. Die eigentliche
Entscheidung zum Doppelstu-
dium fällt dann bei beiden nach

SScchhwwaarrzzee  FFrraacckkss  

ffüürr  wweeiissssee  KKiitttteell

Musikermediziner an der Universitätsklinik Freiburg

dem Physikum. Die Instru-
mentalistin fand sich im
Medizinstudium allein zu
wenig persönlich gefragt,
den Gesangsstudenten präg-
ten die Kollegen „Stimmärz-
te“, die er am Uniklinikum
kennen lernte. Der Umgang
mit dem Instrument eigener
Körper und seinen Anfällig-
und Abhängigkeiten faszi-
nierte den angehenden Arzt
und Sänger so, dass er nach
der HNO-Facharztausbil-
dung zum Thema habilitierte.
Gesangsphysiologie und sängeri-
sche Leistung gezielt und indivi-
duell zu fördern, sind seither seine
Schwerpunkte. „Das ist vergleich-
bar mit Sportmedizin.“ Beide
Musikermediziner waren sich, bei
aller Begeisterung für den guten
Ton und seiner Brauchbarkeit als
„Grundkommunikationsform“,
immer einig, dass sie nicht nur auf

der Bühne, sondern auch im rich-
tigen Leben, sprich als Arzt im
Team stehen wollten. 

Das Doppelstudium mit 60 bis
80 Wochenstunden Lernen und
Üben – kein Problem für die
schönen Baritons. „Das war nie
ein Konflikt – die Entscheidung
entweder oder stand zu keinem
Zeitpunkt an.“ Eher die Verbin-
dung zwischen beidem - Lampen-
fieber als ein wissenschaftlicher
Ansatz der künftigen Professorin
am neuen Freiburger Institut für
Musikermedizin, gegründet auf
Initiative von Frau Professor Mir-
jam Nastasi, Rektorin der Musik-
hochschule Freiburg, in Zu-
sammenarbeit mit der medizini-
schen Fakultät der Universität –
ein in Deutschland einmaliges
Modell, das seinen Klinikalltag
Anfang 2006 aufnehmen wird.
Die Beteiligten sehen ihre Aufga-
ben dort in der Krankenversor-
gung von Musikern und Stimm-
patienten, kurz, von allen, die
professionell mit Stimme und In-
strument umgehen. Und auf der
anderen Schiene gibt es auch kei-
nen Stillstand. In ihrem sonderan-
gefertigten „Flötenschrein“ war-
ten aufrecht stehend wie die Or-
gelpfeifen etliche der Holzblasin-
strumente auf ihren nächsten Ein-
satz mit Schmalzlocke, Charme
und Maßgeschneidertem.

Dr. Claudia Spahn am Flügel

Dr. Bernhard Richter 



RReecchhttsswwiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  FFaakkuullttäätt

Dr. Jens-Hinrich Binder, Institut für Ausländisches und Internatio-
nales Privatrecht, wird ab November 2005 für die Dauer von drei
Jahren zum Akademischen Rat ernannt.

Professor Dr. Ernst-Wolfgang Böckenförde, Institut für Öffentliches
Recht, wurde im Juni 2005 von der Theologischen Fakultät der Uni-
versität Tübingen der Doktor der Theologie ehrenhalber verliehen. 

Professor Dr. Jürgen Schwarze, Institut für Öf-
fentliches Recht, Abteilung I, ist mit Wirkung
zum 1. Januar 2006 zum Vorsitzenden der Ge-
sellschaft für Rechtsvergleichung gewählt worden. 
Professor Dr. Gerhard Hohloch, Institut für
Ausländisches und Inter-
nationales Privatrecht,
Abteilung III, ist unter
Beibehaltung seines Am-
tes als Generalsekretär
zum stellvertretenden

Vorsitzenden der Gesellschaft gewählt worden. 

Professor Dr. Jürgen Schwarze ist außerdem in
seinem Amt als Vorsitzender der Wissen-
schaftlichen Gesellschaft für Europarecht wie-
der gewählt worden. 

WWiirrttsscchhaaffttss--  uunndd  VVeerrhhaalltteennsswwiisssseenn--

sscchhaaffttlliicchhee  FFaakkuullttäätt

Professor Dr. Thomas Gehrig, Prodekan der Wirtschafts- und Verhal-
tenswissenschaftlichen Fakultät, wurde für drei Jahre zum Mitglied des
„Executive Boards“ der europäischen Forschungsorganisation „Euro-
pean Association for Research in Industrial Economics“ gewählt.

Der Rektor hat Professor Dr. Jan Born, Universität zu Lübeck, den
Ruf auf die Professur für Biologische Psychologie und Differentielle
Psychologie erteilt.

Dr. Jürgen Barth, Institut für Psychologie, Abteilung für Rehabilita-
tionspsychologie, wurde ab Oktober 2005 für die Dauer von drei
Jahren zum Akademischen Rat ernannt.

Professor Dr. Wolfgang Hilke, Betriebswirtschaftliches Seminar, Ab-
teilung für Betriebswirtschaftslehre II, wurde auf seinen Antrag hin
mit Ablauf des Monats Oktober 2005 in den Ruhestand versetzt.

Professor Dr. Josef Nerb, Abteilung für Allgemeine Psychologie,
wurde zum 1. Oktober 2005 zum Professor an der Pädagogischen
Hochschule Freiburg ernannt. Mit Ablauf des Monats September
2005 ist er aus dem Dienst der Universität ausgeschieden.

MMeeddiizziinniisscchhee  FFaakkuullttäätt

Der Rektor hat Privatdozent Dr. Bernhard
Richter, Universitätsklinik für Hals-, Nasen-
und Ohrenheilkunde Freiburg, den Ruf auf
eine Professur für Musikermedizin mit
Schwerpunkt künstlerische Stimmbildung an
der Medizinischen Fakultät erteilt.

PPhhiilloollooggiisscchhee  FFaakkuullttäätt

Dr. Barbara Beßlich, Institut für Neuere
Deutsche Literatur, wurde ab Oktober 2005

für die Dauer von drei Jahren zur Akademi-
schen Rätin ernannt.

PD Dr. Dieter Martin, Neuere Deutsche Li-
teraturgeschichte, wurde ab Oktober 2005
für die Dauer von drei Jahren zum Akademi-
schen Rat ernannt.

Dr. Stefan Pfänder wurde zum Universitäts-
professor im Fach Romanische Sprachwis-
senschaft ernannt.

PD Dr. Felix Heinzer wurde zum Universitätsprofessor im Fach La-
teinische Philologie des Mittelalters ernannt.

Dr. Benedikt Szmrecsanyi, Englisches Seminar, wurde ab Oktober
2005 für die Dauer von drei Jahren zum Akademischen Rat ernannt.

PPhhiilloossoopphhiisscchhee  FFaakkuullttäätt  

PD Dr. Michael Kober, Philosophisches Seminar II, wurde für die
Dauer seiner Lehrbefugnis an der Universität Freiburg die Bezeich-
nung außerplanmäßiger Professor verliehen.

PD Dr. Bernd Martin, Historisches Seminar, ist im Oktober 2005
in den gesetzlichen Ruhestand getreten. 

Professor Dr. Volker Michael Strocka, Klassische Archäologie, ist im
Oktober 2005 in den gesetzlichen Ruhestand getreten.

PD Dr. Matthias Steinhart, Archäologisches Institut, wurde von Okt-
ober 2005 bis zum 31. März 2006 zum Akademischen Rat ernannt.

Dr. Marcus Obrecht, Seminar für Wissenschaftliche Politik, wurde
ab Oktober 2005 für die Dauer von drei Jahren zum Akademischen
Rat ernannt.

AAuuss  ddeenn  FFaakkuullttäätteenn  
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PD Dr. Birgit Studt wurde zur Universitäts-
professorin im Fach Mittelalterliche Ge-
schichte ernannt.

PD Dr. Hans Hubert
wurde zum Universi-
tätsprofessor im Fach
Kunstgeschichte er-
nannt.

Professor Dr. Dr. Franz-
Josef Brüggemeier, Historisches Seminar, wur-
de erneut in das Kuratorium der Bundeskanz-
ler-Willy-Brandt-Stiftung bestellt und hat im Oktober durch den
Bundespräsidenten die damit verbundene Urkunde erhalten.

FFaakkuullttäätt  ffüürr  CChheemmiiee,,  

PPhhaarrmmaazziiee  uunndd  GGeeoowwiisssseennsscchhaafftteenn

Professor Dr. Heinrich Vahrenkamp, Institut für Anorganische und
Analytische Chemie, ist auf seinen Wunsch hin mit Ablauf des Mo-
nats September 2005 von seinen amtlichen Pflichten entbunden
worden.

Professor Dr. Jan Behrmann, Geologisches Institut, hat einen Ruf an
die Christian-Albrechts-Universität Kiel, Leibniz-Institut für Mee-
reswissenschaften, erhalten.

Dr. Kay Saalwächter, Institut für Makromo-
lekulare Chemie, hat einen Ruf an die Martin-
Luther-Universität Halle-Wittenberg erhalten.

FFaakkuullttäätt  ffüürr  BBiioollooggiiee

PD Dr. Thomas Kretsch, Institut für Biologie
II, wurde ab Oktober 2005 für die Dauer von
drei Jahren zum Akademischen Jahr ernannt. 

FFaakkuullttäätt  ffüürr  AAnnggeewwaannddttee  WWiisssseennsscchhaafftteenn

Professor Dr. Luc De Raedt, Institut für Informatik, hat einen Ruf
an die Katholieke Universiteit Leuven, Belgien, erhalten.

Dr.-Ing. Dennis Hohlfeld, Institut für Mikrosystemtechnik, wurde
ab November 2005 für die Dauer von drei Jahren zum Akademi-
schen Rat ernannt.

Professor Dr. Rolf Backofen wurde zum Universitätsprofessor im
Fach Bioinformatik ernannt.

NNaammeenn  uunndd  NNaacchhrriicchhtteenn

PPrrooffeessssoorr  DDrr..  RRuunnggee  eerrhhäälltt  ddaass  

„„CCeerrttiiffiiccaattee  ooff  MMeerriittss““

Professor Dr. med. Michael Runge hat das „Certificate of Merits“
der Universität Hue, Vietnam, erhalten. Das „Certificate of Merits“

entspricht der Universitätsmedaille. Professor Dr. Runge ist Leiter
des „Collaborating Center for Postgraduate Training in Reproducti-
ve Health“ in Freiburg, einer internationalen Organisation, die
Lehrmaterialien für die Facharztausbildung in Frauenheilkunde und
Geburtshilfe erstellt und die Ausbildung von Ärzten in Entwik-
klungsländern fördert. Das Projekt wird schwerpunktmäßig von der
Stiftung Mercator in Essen, dem Wissenschaftsministerium Baden-
Württemberg und der Stiftung „materra“ in Freiburg unterstützt. Pro-
fessor Dr. Runge arbei-
tet seit 1996 als Profes-
sor für Gynäkologie
und Geburtshilfe an
der Universität Hue.
Die Universitäts-Frau-
enklinik und das Colla-
borating Center unter-
stützen die Universität
Hue in Forschung,
Lehre und Patienten-
versorgung seit vielen
Jahren.

DDeeuuttsscchheerr  UUmmwweellttpprreeiiss  ffüürr  

FFrreeiibbuurrggeerr  PPhhyyssiikkeerr

Professor Dr. Joachim Luther, Physikalisches Institut der Universität
Freiburg und Leiter des Fraunhofer-Instituts für Solare Energiesyste-
me (ISE), wurde am 16. Oktober 2005 in Lübeck der Deutsche Um-
weltpreis durch die Deutsche Bundesstiftung Umwelt (DBU) verlie-

hen. Der Preis wurde Professor Luther verliehen für das langjährige
Engagement für die Erforschung und Markteinführung solarer Ener-
giesysteme.

EEhhrreennmmiittgglliieeddsscchhaafftt  ffüürr  DDeekkaann  ddeerr  

MMeeddiizziinniisscchheenn  FFaakkuullttäätt

Professor Dr. med. Christoph Peters, Dekan der Medizinischen Fa-
kultät, hat von der wissenschaftliche HNO-Gesellschaft Tschechien
im Rahmen des „ORL Forums 2005“ am 6. Oktober 2005 die Eh-
renmitgliedschaft erhalten.

BBeesstt  PPaappeerr  AAwwaarrdd  ffüürr  CCyyrriillll  SSttaacchhnniissss

Cyrill Stachniss, wissenschaftlicher Mitarbeiter der Arbeitsgruppe
„Autonome Intelligente Systeme“, hat auf der „International Con-

Studt

Brüggemeier

Kretsch

Umweltpreisträger Prof. Dr. Joachim Luther im Gespräch

„Certificate of Merits“
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ference on Intelligent Ro-
bots and Systems“ den
„Best Paper Award on
Applications“ erhalten.
Zusammen mit Dr. Dirk
Hähnel und Professor
Dr. Wolfram Burgard
verfasste Stachniss die Ar-
beit „Exploration with
Acitve Loop-Closing for
FastSLAM“. Die Arbeit
wurde aus 1192 einge-
reichten Papieren ausge-
wählt.

RReeiiss--SSppeezziiaalliissttiinn  ggeehhtt  

zzuurrüücckk  aauuff  ddiiee  PPhhiilliippppiinneenn

Seit Juni 2003 forscht die Reis-Spezialistin Dr. Rhodera Romero-
Aldemita von den Philippinen im Freiburger Labor des Biologie-
professors Peter Beyer. Der Forschungsabteilung, die auch von der
Bill-und-Melinda-Gates-Stiftung unterstützt wird, gelang es, Reis-

körner mit dem Provitamin A anzureichern (siehe Uni-Magazin
5/2005). Dr. Aldemita ist als postdoktorale Stipendiatin in Freiburg
unter anderem dafür zuständig, Reis genetisch zu transformieren.
Für ihre Arbeit erhielt sie bereits zahlreiche Auszeichnungen wie die
„Outstanding Women in the Nations´Service in the field of Scien-
ce“ für ihre Arbeit in der Biotechnologie und die „Community Out-
standing Young Achievers Award“ ihrer Heimatstadt San Pablo Ci-
ty (Philippinen)  für ihre Vorbildfunktion, junge Menschen zu in-
spirieren, eine wissenschaftliche Karriere anzustreben. Dr. Aldemita
kehrt im Dezember auf die Philippinen zurück, wo sie sich am Reis-
forschungsinstitut „PhilRice“ in Nueva Ecija weiter mit ihrem Fach-
gebiet beschäftigen wird.

PPffiizzeerr  FFoorrsscchhuunnggsspprreeiiss  22000055

Mit dem „Pfizer Forschungspreis für Nachwuchswissenschaftlerin-
nen und Nachwuchswissenschaftler der Universität Freiburg“ wur-
den am 11. November 2005 im Kaisersaal des Historischen Kauf-

hauses in Freiburg Dr. Matthias Drilling, Fakultät für Forst- und
Umweltwissenschaften, Dr. Stephanie Zimmermann, Fakultät für
Mathematik und Physik, sowie Dr. Daniel Steinmann, Medizinische
Fakultät, für ihre herausragende Arbeit ausgezeichnet. Den in diesem
Jahr erstmals vergebenen „Deutschen Pfizer Forschungspreis für Me-
dizin der Universität Freiburg“ wurde an Privatdozent Dr. Marco
Prinz, Medizinische Fakultät der Georg-August-Universität Göttin-
gen, verliehen. Die Preisverleihung erfolgte durch den Rektor der Al-

bert-Ludwigs-Universität, Prof. Dr. Wolfgang Jäger, Walter Köbele,
Vorsitzender der Geschäftsführung der Pfizer Deutschland GmbH
und Dr. Friedemann Schwegler, Medizinischer Direktor bei Pfizer.
Prof. Dr. Thomas Speck, Direktor des Botanischen Gartens der Uni-
versität Freiburg und Leiter der Plant Biomechanics Group, hielt die
Festrede zum Thema „Bionik – eine Chance für die Technik“.  

DDIIEENNSSTTJJUUBBIILLÄÄEENN  2255  JJAAHHRREE

Dr. Heidrun Igra, Slavisches Seminar
Ursula Striegel, Dekanat der Fakultät für Forst- und Umweltwissen-
schaften
Andrea Strothmann, Englisches Seminar

DDIIEENNSSTTJJUUBBIILLÄÄEENN  4400  JJAAHHRREE

Professor Dr. Dr. h.c. Dieter Pelz, Forstliche Biometrie
Professor Dr. rer. nat. Volker Krämer, Kristallographie
Juergen Grammelspacher, Institut für Physikalische Chemie

VVEENNIIAA  LLEEGGEENNDDII  FFÜÜRR

Dr. med. Hans-Jürgen Huppertz, Epileptologie und Klinische Neu-
rophysiologie
Dr. med. Ursula Kapp, Innere Medizin
Dr. rer. nat. Oliver Speck, Medizinische Physik

Stachniss mit dem Best Paper Award

Dr. Rhodera Romero-Aldemita 

Dr. Friedemann Schwegler, Medizinischer Direktor von Pfizer Deutschland,
Walter Köbele, Vorsitzender der Geschäftsführung von Pfizer Deutschland, Rek-
tor Prof. Dr. Wolfgang Jäger und Prorektor Dr. Mathias Langer unterzeichnen
die Vereinbarung des Deutschen Pfizer Forschungspreises für Medizin der Uni-
versität Freiburg (von links)
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Geförderte    
Existenzgründerseminare

Für alle, die ein eigenes Unternehmen gründen
wollen oder diesen Schritt bereits vollzogen haben,
veranstaltet das Institut für Unternehmensgründung in
Freiburg 3-tägige, nach den Bundesrichtlinien 
geförderte, Seminare. Behandelt werden u. a. 
Marketing, Rechtsform, Kalkulation, Steuer, Gewinn-
ermittlung, Fördermittel und vieles mehr. Ferner kann
das Arbeitsamt den Start in die Selbständigkeit mit
Beihilfen (Überbrückungsgeld, Ich-AG) erleichtern.
Ebenso werden für Gründungen aus der Hochschule
spezielle Programme angeboten. Jeder Teilnehmer er-
hält -kostenlos- seminarbegleitende Unterlagen sowie
ein Zertifikat. Die Seminare finden regelmäßig statt.

Wochentermin:  9 - 15 Uhr

Wochenendtermin: freitags 15 - 21 Uhr, 
samstags + sonntags 9 - 15 Uhr.

Anmeldung: 0241-16 82 34 14 o.   
http://www.ifu-nelles.de

Ihr Gipser- und
Stukkateurbetrieb

HERMANN

Für Altbausanierung
Wohn- und Industriebau

Innenputz - Außenputz
Trockenbau - Stukkarbeiten
Schalldämmung
Wärmedämmung
Brandschutz
Fassadenverkleidung
Steinreinigung - Gerüstbau

79110 Freiburg
Dunantstraße 12
Telefon 07 61 / 8 40 51

http://www.emter.de - mailto: emter@t-online.de

Druckerei Roßwog
79104 Freiburg
Hebelstraße 11

Telefon  07 61- 27 24 80
Fax  07 61- 2779 61
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DDeeuuttsscchh--UUssbbeekkiisscchhee  KKoonnffeerreennzz

Im Oktober 2005 fand in
Freiburg eine Konferenz
der Deutsch-Usbekischen
Wissenschaftlichen Ge-
sellschaft zum Thema
„Bildungs- und Erzie-
hungswesen im Vergleich“
statt, an der Experten des
Bildungswesens der Frei-
burger Hochschulen teil-
nahmen. Die Konferenz
wurde in enger Zu-
sammenarbeit mit dem
Studienhaus Wiesneck in
Buchenbach durchge-

führt. Der usbekische Botschafter, Exzellenz Isan Mustafoev, gab einen
Empfang für die Universität und die Stadt Freiburg im Haus „zur Lie-
ben Hand“.

IInnnnoovvaattiioonnsspprreeiiss  ffüürr  ddaass  UUnniivveerrssiittäättss--

kklliinniikkuumm  FFrreeiibbuurrgg

Die Kommission zur Entwicklungsplanung und Strukturoptimie-
rung, kurz KONZEPT 2010, der Universitätsklinik Freiburg hat En-
de Juni den „Innovationspreis der Deutschen Hochschulmedizin
2005“ erhalten. Der Preis wird vom Verband der Universitätsklinika
Deutschlands, dem Medizinischen Fakultätentag und der Arbeitsge-
meinschaft der wissenschaftlichen  medizinischen Fachgesellschaft
verliehen. Hinter dem KONZEPT 2010 steht eine interdisziplinäre
Arbeitsgruppe, die sich mit Strukturoptimierung und Entwicklungs-
planung am Universitätsklinikum Freiburg beschäftigt. 

EEXXPPRREESSSS

UUnniivveerrssiittäätt  FFrreeiibbuurrgg  

MMiittgglliieedd  iimm  NNeettzzwweerrkk  AACC2211

Seit Anfang des Jahres 2005 ist die Universität Freiburg Mitglied in
dem internationalen Netzwerk „Academic Consortium 21 (AC21)“,
einem akademischen Konsortium, das die weltweite Vernetzung der
Universitäten verfolgt durch aktiven Studierenden- und Wissen-
schaftleraustausch, Forschungskooperationen, die Entwicklung ge-
meinsamer Studiengänge und die regelmäßige Durchführung inter-
nationaler Foren. Info: www.ac21.org.

SSttiippeennddiieennpprrooggrraammmm  ddeerr  LLaannddeessssttiiffttuunngg

BBaaddeenn--WWüürrtttteemmbbeerrgg

Seit fünf Jahren gibt es das Stipendienprogramm der Landesstiftung
Baden-Württemberg GmbH. Gefördert wurden zahlreiche hoch
qualifizierte Studierende sowie Doktoranden der Albert-Ludwigs-
Universität Freiburg, die einen Studienabschnitt an einer Part-
neruniversität im Ausland absolviert haben, sowie Studierende und
Doktoranden ausländischer Partneruniversitäten, denen dadurch ein

Studien- oder Forschungsaufenthalt an der Universität ermöglicht
wurde. 
Weitere Informationen unter www.io.uni-freiburg.de >>aktuell.

AAuusszzeeiicchhnnuunngg  ffüürr  KKrraabbbbeellssttuubbee  

ddeess  SSttuuddeenntteennwweerrkkss

Der Krabbelstube Glacisweg des Studentenwerks wurde in Karlsruhe
das Zertifikat für den erfolgreichen Abschluss des landesweiten Pro-
jektes „Stärkung der Erziehungskraft der Familie durch und über den
Kindergarten“ überreicht. Bei dem von fünf Verbänden der Liga der
freien Wohlfahrtspflege organisierten und von der Landesstiftung
Baden-Württemberg geförderten Projekt stand die Verbesserung der
Kommunikation zwischen Erziehern und Eltern im Mittelpunkt. 
Kontakt: Angelika Demmig, Glacisweg 3, Tel. 0761/2020496

Die neuen Baden-Württemberg Stipendiaten

Rektor Garfurdjan Israilovich Muhamedov und
Rektor Wolfgang Jäger 

Professor Garfurdjan Israilovich Muhamedov, Rektor der Nizami-Universität/
Taschkent, Professor Dr. Churram Rachimov, Professor für Germanistik an der
Nizami Universität und Stellvertretender Vorsitzender der Deutsch-Usbekischen
Wissenschaftlichen Gesellschaft (DUWG) sowie Prorektor Karl-Reinhard Volz  in
usbekischem Ehrenmantel (von links) beim Empfang im Haus „zur Lieben Hand“



sor Dr. Hugo Ott, Emeritus der Philosophischen Fakultät, Histori-
sches Seminar. Die Eröffnungsfeier bildete zugleich den Rahmen für
die Verleihung von 27 Preisen an Nachwuchswissenschaftler der
Universität Freiburg in Höhe von 74.250 Euro. 

AAlltteerrnnaattiivvee  WWeeggee  

iinn  ddiiee  PPrraaxxiiss--VVeerrmmiittttlluunngg

Das Zentrum für Schlüsselqualifikationen (ZfS) geht neue Wege in
der Vermittlung von Praxiserfahrung. Im Rahmen eines landesweiten
Projekts, das zum größten Teil vom Wissenschaftsministerium finan-
ziert wird, sollen gemeinsam mit den Universitäten Mannheim und
Tübingen alternative Handlungsfelder für die Vermittlung und För-
derung von Schlüsselqualifikationen erschlossen werden. In dem
Projekt, das zum Wintersemester 2005/2006 gestartet ist, sollen mit
ECTS-Punkten ausgewiesene Praxisphasen für Studierende der neu-
en Studiengänge Bachelor of Arts (B.A.) und Bachelor of Science
(B.Sc.) konzipiert werden. 
Universitätseinrichtungen und Firmen, die Interesse haben, Bache-
lorstudierenden in einer ersten Pilotphase im WS 2006/2007 Ein-
blicke in die Praxis zu gewähren, können sich direkt mit Isabel Gra-
mer in Verbindung setzen. Kontakt: Isabel.Gramer@zfs.uni-frei-
burg.de.

MMeehhrr  aallss  RRhheeiinnrroommaannttiikk

Die Wacht am Rhein,
Loreley, Burgen und
Wein: Die Sonderaus-
stellung „Rheinblicke“
im Uniseum beant-
wortet die Frage, wa-
rum es am Rhein so
schön ist. Studierende
des Studiengangs Eu-
ropäische Ethnologie
am Institut für Volks-
kunde vermitteln in
Zusammenarbeit mit
dem Badischen Lan-
desmuseum Karlsruhe
mit Modelldenkmä-
lern von einst und
heute über verschiede-
ne Weinflaschen bis hin zu kitschigen Souvenirs Eindrücke, warum
die als Weltkulturerbe ausgezeichnete Region Mittelrhein eine in
Gegenwart und Historie so bedeutende Stellung einnimmt. Eröff-
nung ist am 18. Januar 2006, 18 Uhr, im Uniseum.

SSoollaarr--UUnnii  ssuucchhtt  MMoottttoo  ––  

AAuuffrruuff  vveerrlläännggeerrtt

Die Universität Freiburg hat das Ziel, sich als erste Solar-Universität
international zu etablieren. Die Bezeichnung „Solar-Uni Freiburg“
soll nicht als Markennamen für die gesamte Universität verstanden
werden, sondern die führende Rolle auf dem Gebiet der Umweltfor-
schung verdeutlichen. Zur 550-Jahr-Feier der Universität im Jahr
2007 sollen sowohl Solarmodule auf ausgewählten Universitätsge-
bäuden installiert werden als auch auf dem Gebiet der Lehre und

IInntteerrnnaattiioonnaalleerr  CClluubb  

ffüürr  FFrreeiibbuurrggeerr  SSttuuddiieerreennddee  

Die Albert-Ludwigs-Universität, die Pädagogische Hochschule, die
Katholische und Evangelische Fachhochschule, die Katholische und
Evangelische Studierendengemeinde und das Studentenwerk haben
sich zusammengeschlossen und den „Internationalen Club Freiburg
für Studierende“ gegründet. Ziel des Clubs ist es, die Kontakte unter
den Studierenden aller Nationen zu fördern, die Integration auslän-
discher Studierender durch spezielle Betreuungsangebote zu Beginn
des Studiums zu verbessern und den Studierenden aus dem Ausland
bei der Bewältigung praktischer Probleme zu helfen. 
Ausweise gibt’s beim Studentenwerk Freiburg, 
Schreiberstr. 12, 79098 Freiburg, 
DiNunzio@studentenwerk.uni-freiburg.de. 

AAlluummnnii--RReekkttoorr--SSoommmmeerrbbaallll  22000055::  

GGeewwiinnnneerriinn  iinn  HHoonnggkkoonngg

Die Studentin der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg, Kathrin Sil-
cher, hat beim Alumni-Rektor-Sommerball 2005 den Hauptpreis, ei-
ne Flugreise nach Hongkong für zwei Personen inklusive Übernach-
tung, Transfer und Stadtrundfahrt, gewonnen. „Der 1. Preis des Rek-
tor-Sommerballs ist einfach gigantisch“, schrieb die glückliche Ge-
winnerin, die im September die Metropole besuchte. Das Hong
Kong Tourism Board in Frankfurt hatte die Flugreise gestiftet.

AAkkaaddeemmiisscchheess  JJaahhrr  eerrööffffnneett

Anlässlich der Eröffnung des Akademischen Jahres 2005/2006 hat
sich der Rektor der Albert-Ludwigs-Univerisät Freiburg, Professor
Dr. Wolfgang Jäger, im Auditorium Maximum in einer programma-
tischen Rede mit der Ausrichtung der Universität Freiburg und de-
ren Stellenwert im internationalen Wettbewerb auseinander gesetzt.
Der Ansprache des Rektors folgten die Grußworte des Vorsitzenden

des Universitätsra-
tes, Diplom-Inge-
nieur Horst Weitz-
mann und Felix
Wittenzellners, Mit-
glied des Asta-Vor-
standes. Den Fest-
vortrag über die
Gründungsjahre
der Universität Frei-
burg, hielt Profes-

E
x
p
r
e
s
s

17

Rektor Jäger hält die Eröffnungsrede, im Hintergrund die
ausgezeichneten Nachwuchswissenschafter
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das ZBSA mit einem eintägigen Gründungssymposium seine offi-
zielle Eröffnung. Mit dem Zentrum gewinnt die Systembiologie an
der Universität eine neue fakultätsübergreifende Einrichtung, deren
Forschungsarbeit auf der interdisziplinären Vernetzung von Medizi-
nern, Biologen, Forstwissenschaftlern, Mathematikern, Physikern,
Informatikern und Mikrosystemtechnikern beruht.

KKlleeiinnkkuunnssttpprreeiiss  22000066

Mit dem 6. Wettbewerb um
den Kleinkunstpreis des Rek-
tors möchte die Albert-Lud-
wigs-Universität Freiburg die
Entertainment-Talente ihrer
Studierenden fördern und
auf der Bühne präsentieren.
„Bühne frei!“ heißt es für alle
Freiburger Studierende, die
sich in den Kategorien Kaba-
rett, Comedy, Gesang, Arti-
stik und Theater für eine Teilnahme anmelden können. Die Auftrit-
te dürfen nicht länger als 20 Minuten dauern, der Anmeldeschluss ist
der 11. Januar 2006. Die besten Darbietungen werden von einer Ju-
ry aus der Freiburger Kulturszene mit Geldpreisen prämiert.
Die Vorführungen mit anschließender Preisverleihung finden am 1.,
2. und 3. Februar 2006, jeweils ab 17.30 Uhr im Peterhofkeller statt.
Bewerbung und Information bei: Kommunikation und Presse
Rektorat, Fahnenbergplatz, 79098 Freiburg
Tel. 0761/203-4300 oder -4302

KKuullttuurrpprrooggrraammmm  iinn  ddeerr  MMeennssaaBBaarr

Di. 06.12., 20.30 Uhr
Video Slam, Kurzfilme von Studierenden
Eintritt frei 

Mi. 07.12., 20.30 Uhr
Literaturforum, 
Götterfunken
Szenische Lesung: Aus dem
Briefwechsel zwischen 
Schiller und Goethe
Eintritt: 3,-/ 5,-

Di. 13.12., 20.30 Uhr
FREISTIL Improvisations-
theater, Theatersport
Eintritt: 7,- / 9,-

Do. 15.12., 20.30 Uhr
Internationaler Club für Studierende 
O-Ton-Kino: „Vodka Lemon“
Eintritt: 2,-, Clubmitglieder frei

Mi. 21.12., 20.30 Uhr 
Schroeders Blaue Couch 

Die Campus-Talkshow 
Eintritt: 4,-/ 7,- 

Mehr Infos unter www.mensabar.de!

Forschung herausragende Angebote erarbeitet werden. Für ihre Pro-
jekte und für die Außendarstellung sucht die Arbeitsgruppe Solar-
Uni ein griffiges Motto und Vorschläge für Studienangebote und
Studieninhalte. Unter allen Einsendungen werden die besten Vor-
schläge mit Preisen ausgezeichnet: 1.Preis: 500 Euro, 2.Preis: 300
Euro, 3.Preis: 200 Euro. Einsendungen bis 31.Januar 2006 an ste-
fan.adler@uniklinik-freiburg.de.

NNeeuueess  PPrrooggrraammmm  ddeerr  AAkkaaddeemmiiee  ffüürr  

wwiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  WWeeiitteerrbbiilldduunngg

Themenschwerpunkte des neuen Programms 2005/2006 der Akade-
mie für wissenschaftliche Weiterbildung sind: Führung und Ma-
nagement, Selbst- und Sozialkompetenz, Konfliktbewältigung/ Me-
diation, Gesundheitspädagogik, Gesundheitsmanagement, Risiko-

RatingManagement und Immobi-
lienrating. 
Die Akademie ist Partner des Freibur-
ger Wissenschaftsforums, das in Zu-
sammenarbeit mit der Fraunhofer-
Venture-Gruppe in Workshops Fra-
gen und Lösungsvorschläge zu Inno-
vationen diskutiert und bearbeitet. 
Information zu den Veranstaltungs-
terminen: Akademie für wissen-
schaftliche Weiterbildung e.V., Ber-
toldstr. 17, 79085 Freiburg, 0761/
203-4273 und unter www.akade-
mie.uni-freiburg.de.

NNeeuueess  ZZeennttrruumm  ffüürr  BBiioossyysstteemmaannaallyyssee  

Nach rund zweijähriger Planung unter Leitung des Universitätsbau-
amtes wurde im Oktober der Grundstein gelegt für den Neubau des
Zentrums für Biosystemanalyse (ZBSA). Die Bedeutung Freiburgs
als Forschungs- und Entwicklungsstandort im Zukunftsbereich Le-
benswissenschaften wird damit deutlich gestärkt. Ende 2007 soll das
Gebäude in der Hauptstr. 3 den beteiligten Life-Sciences-Fakultäten
übergeben werden. Noch vor der Fertigstellung des Gebäudes feierte

Feierliche Grundsteinlegung mit Staatssekretär Michael Sieber vom Wissen-
schaftsministerium Baden-Württemberg, Rektor Wolfgang Jäger, Staatssekretär
Dieter Hillebrand vom Finanzministerium und Baubürgermeister Matthias
Schmekas (von links)

Götterfunken



KKOONNKKOORRDDIIAA

ADVISA S & D GmbH
Steuerberatungsgesellschaft

Heinrich-Hertz-Str. 2
79211 Denzlingen

Tel. 07666/9410 - 0
Fax 07666/9410 - 20

advisa-denzlingen@etl.de

Der Spezialist 
für Heilberufe

Unsere Tätigkeitsschwerpunkte:
Steuer- und Wirtschaftsberatung

für Heilberufe/ Ärzte usw.

Steuerberatung 

Buchhaltung

Existenzgründung

Unternehmensberatung 



EE
s trägt den Namen Bern-
stein, hat aber mit dem
goldgelb schimmernden

versteinerten Harz nichts zu tun.
Das neue Bernstein Zentrum für
„Computational Neuroscience“
(BCCN) in der ehemaligen neu-
rologischen Klinik in der Hansa-
straße trägt den Namen eines be-
rühmten deutschen Physiologen
aus dem 19. Jahrhundert. Nach
ihm benannt sind bundesweit
vier vom Bundeswissenschaftsmi-
nisterium für fünf Jahre geförder-
te Zentren in Berlin, Göttingen,
Freiburg und München. „Wir
versuchen zu erkennen, wie das
Gehirn Informationen verarbei-
tet, Entscheidungen trifft und in
Verhalten umsetzt“, definiert der
Koordinator Professor Ad Aertsen
das Ziel der Forschung im neuen
Zentrum. In der Hansastraße ar-
beiten zum ersten Mal in großer
Zahl Theoretiker und Experi-
mentatoren intensiv zusammen.
„Sie stellen sich gemeinsam die
Frage nach den Mechanismen der
Hirnfunktion.“ Gerade im Auf-
einandertreffen von Theorie und
Praxis erwartet Aertsen spannen-
de Ergebnisse, die wiederum
neue Fragen aufwerfen können.
„Multidisziplinäre Forschung war
von Anfang an unser erklärtes
Ziel.“ 
Die Wissenschaftler aus Biologie,
Physik, Mathematik, Medizin,
Informatik und Ingenieurwissen-
schaften erforschen die Arbeits-
weise des Gehirns als dem Teil des
Menschen, dem Intelligenz zuge-
sprochen wird. „Wir werden ver-
stärkt mathematische und algo-
rithmische  Modelle heranziehen,
die sich in den vergangenen Jah-
ren stark fort entwickelt haben“,
sagt Dr. Simone Cardoso als Ko-

ordinatorin der Lehr- und Fort-
bildungsprogramme. Ihr For-
schungsgegenstand dürfte nicht
leicht zu beobachten sein. Dem
menschlichen Gehirn werden
Jahr für Jahr größere Volumen an
Nervenzellen, den so genannten
Neuronen, zugesprochen. Heute
gehen die Hirnforscher davon
aus, dass das Gehirn aus rund
100 Milliarden Neuronen be-
steht, von denen jede einzelne
über unzählige Kontakte mit an-

deren Nervenzellen kommuni-
ziert. Ohne diese neuronalen Pro-
zesse gibt es keine Wahrneh-
mung, keine Bewegung und kein
Gedächtnis oder Lernen. Ihre
Zuversicht, irgendwann in die-
sem komplexen Netzwerk das
Denken zu verstehen,  gründen
die Forscher auf neu entwickelte
Theorien und Modelle, unter-
stützt von neuer Computersoft-
ware und modernen Rechenclu-
stern mit großen Rechenleistun-
gen. „Auf dem Computer ahmen
wir die neuronalen Prozesse im
Gehirn nach“, sagt Aertsen.

SSiimmuullaattiioonn

iimm  CCoommppuutteerr

In den 90er Jahren
konnten die Wissen-
schaftler einzelne Ner-
venzellen oder kleine
Netzwerke mit einer
Handvoll Zellen im
Rechner abbilden.
„Jetzt können wir
Netzwerke aus etwa

100 000 Nervenzel-
len simulieren“, er-
klärt Cardoso. „So
viele Zellen befinden
sich in etwa in einem
Kubikmillimeter Ge-
hirn.“ Trotz der Er-
folge mit neuen Me-
thoden bleiben die
Hirnforscher auf dem
Boden. „Das mensch-
liche Gehirn umfasst
noch einmal ein bis
zu 100 000-faches
der Zellzahl solch
künstlicher Netze“,
sagt Cardoso. Selbst
die ausgefeiltesten
künstlichen Netze, die

im Computer nachgebaut wer-
den, reichen nach Einschätzung
der Wissenschaftler nicht an die
komplexen natürlichen Struktu-
ren heran. Das Gehirn produziert
einen ständigen  Datenstrom. Im
Labor können die Wissenschaft-
ler  direkt beobachten, wie die
Zellen untereinander Kontakt
aufnehmen und wie sie ihre Ver-
knüpfungen im Zuge eines dyna-
mischen Prozesses verändern. 
Als große Hilfe schätzt das
BCCN die Zusammenarbeit mit
industrieller Forschung interna-
tional führender Firmen. Neben

den theoretischen Erkenntnissen
zum Beispiel über Bewegungs-
kontrolle oder Spracherkennung
versprechen sich die Wissen-
schaftler von der neuen For-
schungsdisziplin auch prakti-
schen Nutzen. In der Biomedizin
arbeitet man daran, eines Tages
durch eine Art Gehirnschrittma-
cher epileptische Anfälle zu er-
kennen und mit einer gezielten
elektrischen Stimulation im
Keim zu ersticken. In Freiburg,
Berlin und Göttingen werden
außerdem Verfahren entwickelt,
mit denen gelähmte Patienten
einzig mit ihrer Hirnaktivität
neuronale Prothesen ansteuern
können sollen. Die Prothesen be-
herbergen eine Art Minicompu-
ter, der auf Hirnströme reagiert
und diese in Bewegungskom-
mandos übersetzt. „Aus unserer
Grundlagenforschung haben sich
diese Anwendungen geradezu
aufgedrängt“, erklärt Aertsen.
„Durch das Experimentieren mit
diesen neuen Anwendung erge-
ben sich wiederum neue Er-
kenntnisse und weiterführende
Fragen für die Forschung. Es
sieht also alles danach aus, dass
uns der Stoff für neue Forschung
nicht so schnell ausgehen wird.“ 
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VVoonn  kküünnssttlliicchheenn  NNeettzzwweerrkkeenn

zzuumm  mmeennsscchhlliicchheenn  GGeehhiirrnn

Hirnforschung im neuen Freiburger Bernstein
Zentrum für „Computational Neuroscience“

Rektor Wolfgang Jäger und der Koordinator Prof.
Dr. Ad Aertsen bei der Eröffnung

Das neue Bernstein Zentrum in der Hansastraße



JJ
eder, der mit der Univer-
sität Freiburg zu tun hat,
kennt es. Das Siegel der

Albert-Ludwigs-Universität
ist so alt wie die Universität
selbst. Mit der Gründung
1457 bekam die Universität
eigene Rechte und Freiheiten,
weshalb es notwendig wurde,
die Echtheit der Urkunden
durch ein eigenes Siegel zu be-
glaubigen.
In der Vergrößerung betrachtet,
werfen sich einige Fragen auf:
Sind das kleine Chinesen, die am
mittleren, oberen Bildrand mit
großen Hüten zu sehen sind? Wer
sitzt da auf dem Thron und zeigt
auf ein aufgeschlagenes Buch?
Dem interessierten Betrachter fal-

len die Adler und die kleinen
Türme auf, die Schrift, die dem
Siegel einen Rahmen gibt. Was
also zeigt das Siegel?
In der Bildmitte zu sehen ist der
lehrende Christus, der in einer

spätgotischen Tempelarchi-
tektur mit Baldachin thront.
In seiner erhobenen Hand
hält er das neue Gesetz /
Evangelium. Im Hinter-
grund befindet sich der
Tempelvorhang. Im Balda-

chin sitzen keine Chinesen,
sondern jüdische Schriftge-

lehrte, die die für Juden vorge-
schriebenen spitzen Hüte des 15.
Jahrhunderts tragen. Das Siegel
gibt damit das Motiv der Ge-
schichte des jungen Jesus im
Tempel wieder, der mit mehr
Vollmacht lehrt als die Schriftge-
lehrten und somit mehr Autorität
hat. Die turmartigen Gebilde auf
beiden Seiten symbolisieren mög-
licherweise den Jerusalemer Tem-

pel. Links zu sehen ist das Wap-
pen der österreichischen Herzog-
tümer mit fünf Adlern, rechts das
Stammwappen des Hauses Öster-
reich-Habsburg und unten das
Wappen der Stadt Freiburg mit
dem St. Georgskreuz. Mit den
Wappen wird auf die Gründung
auf habsburgerischem Boden
durch die Familie der Habsburger
in der Stadt Freiburg im Breisgau
hingewiesen. Die Umschrift des
Siegels lautet: „Sigillum universi-
tatis studii friburgensis brisgau-
die“ (Siegel der Universität Frei-
burg im Breisgau). 1913 wurde
das Siegel leicht modernisiert und
ist das seit 1462 im Grundbe-
stand belegte und noch immer
gültige Universitätssiegel.
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Adler und Wappen -  Das Siegel der Albert-Ludwigs-Universität

AA
uf die nordirische Ge-
schichte und den aktuellen
Friedensprozess machten

Anglistik-Studierende der Albert-
Ludwigs-Universität mit einer Fo-
toausstellung und einer Vortrags-
reihe im UNISEUM aufmerk-
sam. Die Studierenden hatten ei-
nen Teil ihres Studiums als Gast-
studenten oder Austausch-Lehrer
in Nordirland verbracht. Ihre Ein-
drücke stellten sie im UNISEUM
vor: Mit eigenen Fotografien, Tex-
ten, Zeittafeln sowie Vorträgen,
Lesungen und Filmvorführungen
machten sie die Problematik des
Nordirland-Konflikts einer brei-
ten Öffentlichkeit zugänglich.
„Viele Leute wissen sehr wenig
über den Nordirland-Konflikt“,

so Jana Grasse, die ein Jahr in
Nordirland verbracht hat. Ziel der
von den Studierenden selbst orga-
nisierten Ausstellung war es, den
Konflikt anhand subjektiver Ein-
blicke in die nordirische Gesell-
schaft in Verbindung mit objekti-
ven Informationen darzustellen.
Während ihres Aufenthalts erhiel-
ten die Studierenden nicht nur
alltägliche Eindrücke, sondern
waren auch mit einer tief gespalte-
nen Gesellschaft konfrontiert. Be-
sonders gut sichtbar wird der Riss
in der nordirischen Gesellschaft in
so genannten MURALS. Das
sind bunte Wandbilder, die auf
Mauern und Hauswänden Nord-
irlands zu finden sind. Deshalb
legten die Studierenden den Fo-

cus ihrer Foto-Ausstellung neben
Landschaftsaufnahmen in sattem
Grün und tiefem Blau auf Auf-
nahmen von Wandbildern, die
zum einen die Aktualität des Kon-
flikts durch überlebensgroße para-
militärische Kämpfer mit Sturm-
kappen und Gewehren abbilden,

aber auch den fortschreitenden
Friedensprozess dokumentieren.
Die Idee, ihre Eindrücke öffent-
lich zu machen, war im Sommer-
semester 2005 während eines Lan-
deskunde-Seminars im Englischen
Seminar der Albert-Ludwigs-Uni-
versität zu Nordirland entstanden

ZZwwiisscchheenn  GGuuiinnnneessss  uunndd  GGuueerriillllaa

Nordirland-Ausstellung Freiburger Studierende im UNISEUM 

Studierende der Anglistik mit Andras Hüther, Leiter des Landeskunde-Seminars,
bei der Ausstellungseröffnung 

Das Siegel 
der Albert-Ludwigs-Universität



Öffnungszeiten:
Mo - Sa 9.00-13.00 Uhr
Mo - Fr 15.00-18.30 Uhr

Individuelle Vitalstoffmischungen
nach

orthomolekularen Grundsätzen
zur

Prävention
und als

Therapieergänzung
von Zivilisationskrankheiten

Apothekerin Sabine Kimmer
Ferdinand-Weiß-Str. 119

79106 Freiburg
Tel.: 0761/286277
Fax: 0761/286299

e-mail: info@frida-apotheke.de

www.frida-apotheke.de

Dr. med. Ralf Becker
FFaacchhaarrzztt  ffüürr  AAllllggeemmeeiinnmmeeddiizziinn
SSppoorrttmmeeddiizziinn  //  CChhiirrootthheerraappiiee

Waldallee 5
79110 Freiburg-Lehen

Tel.: 0761/83667
Fax: 0761/86011

Praxiszeiten: Montag bis Freitag 8-11 Uhr
Montag, Dienstag, Donnerstag 15-18 Uhr



WW
ie wird aus Wissen ein
Produkt? Wie trägt eine
Universität ihr umfang-

reiches Know-how und ihre
Dienstleistungen in die Wirt-
schaft? Professoren verfügen über
Wissen, sie erweitern es ständig
und geben  es an die Studierenden
weiter. Aber sie sind in der Regel
keine Marketing-Experten so wie
Gregor Kroschel. Der studierte
Politologe ist bei der Zentralstelle
Forschungsförderung und Tech-
nologietransfer (ZFT) der Albert-

Ludwigs-Universität für das Tech-
nologie-Marketing zuständig. Als
eine der vier Säulen des ZFT er-
gänzt das Technologie-Marketing
die Patentstelle, die Vertragsstelle
und das Gründerbüro. Seit 1995
hilft die ZFT den Wissenschaft-
lern dabei, aus ihrem Wissen Pa-
tente und aus diesen Patenten
Produkte entstehen zu lassen.
„Der Professor soll Entwickler
und Erfinder sein, kein Marke-
ting-Experte“, so Bernhard Ar-
nolds, Leiter der ZFT. So kann
die ZFT mittlerweile eine Beteili-
gung an 54 Firmenausgründun-
gen vorweisen, darunter namhafte
Unternehmen wie die Cellgenix,

die Zell- und Proteintherapeutika
für Tumor- und orthopädische
Patienten produziert und ver-
marktet. Seit ihrer Gründung
wurden über die ZFT 600 Paten-
te angemeldet, davon bereits 113
erteilt und beinahe 4000 Verträge
abgeschlossen.
Auf Messen, Ausstellungen und
Kooperationsbörsen im ganzen
Bundesgebiet präsentiert Kroschel
Projekte und interessante For-
schungsergebnisse der Universität
Freiburg einem Fachpublikum.
Kroschel begleitet dabei Wissen-
schaftler aus allen Fakultäten der
Universität, die Kooperations-
partner suchen. „Ich helfe Ihnen,
Kontakte zu knüpfen, um die
Projekte weiterzuentwickeln“,
sagt Kroschel. Er stellt sie und ih-
re Arbeit Journalisten vor, die die
Ergebnisse publizieren. Präsen-
tiert wird dabei nicht ein fertiges
Produkt, wie es seitens von Unter-
nehmen üblich ist. Präsentiert
wird reines Know-how und Wis-
sen, um eine Vorstellung zu be-
kommen, in welche Produkte sich
die Forschungsergebnisse umset-
zen lassen. Ziel dabei ist es, eine
Brücke über die „Innovation-
Gap“ zu schlagen, die Lücke zwi-
schen dem Wissensstand der
Technik, dem Marktinteresse und
damit dem fertigen Produkt.
Gregor Kroschel organisiert diese
Vermarktung des Wissens. Zuerst
erarbeitet er ein Messekonzept.
„Ich stelle fest, welche Messen in
Frage kommen, welche Projekte
sich zur Ausstellung anbieten und
wäge Kosten und Nutzen ab“, so
Kroschel. In der Konzeptionspha-
se werden in enger Zusammenar-
beit mit den Wissenschaftlern die
genauen Messeziele definiert.

Welche Zielgruppe will man an-
sprechen und wie lenkt man das
Interesse auf das Exponat? Zu-
sammen mit Messebauern wird
das Standlayout entworfen.
Schließlich macht Kroschel das
Standpersonal für ihren Messeauf-
tritt fit. Er erklärt ihnen, wie man
auf einer Messe kommuniziert,
welche Körpersprache, welche Art
der Gesprächsführung üblich ist.
Er zeigt den Ausstellern, wie sie
kompetent auftreten, ohne künst-
lich zu wirken. In Messetrainings
hat Kroschel den „Messeknigge“
verinnerlicht und gibt ihn nun an
sein Standpersonal weiter.

AAuuff  ddeerr  SSuucchhee  nnaacchh

„„hheeiisssseenn  KKoonnttaakktteenn““

Ist die Messe vorbei, folgt die
Nacharbeit. „Wir dokumentieren
die neu geknüpften Kontakte und
untersuchen daraufhin, ob sie Po-
tential für eine lohnende Zu-
sammenarbeit bergen“, erklärt
Kroschel. So wird die Frage ge-
klärt, ob die Messe erfolgreich war
und was man beim nächsten Mal
besser machen will.

Der Erfolg der Arbeit lässt sich
messen. Auf Messekontaktbögen
protokolliert das Team jedes Ge-
spräch und stuft es anschließend
in „cold, medium und hot“ ein. Je
mehr „heiße Kontakte“ hergestellt
werden konnten, desto erfolgrei-
cher war der Messeauftritt. Kro-
schels letzte Jagd nach „hot-con-
tacts“ fand auf der Biotechnica in
Hannover statt. Mit drei Projek-
ten war die Universität Freiburg
diesmal vertreten. Für den „tech-
nischen Pflanzenhalm“,  das „mo-
torische Brain Machine Interface“
und die „Sensing Cell Culture
Flask“ suchte Kroschel an drei Ta-
gen unter mehr als 10.000 Fach-
besuchern nach Anwendungsge-
bieten. Die Universität war in die-
sem Jahr am Landesstand Baden-
Württemberg, einem Gemein-
schaftsstand beteiligt. Mit dem
„motorischen Brain Machine
Interface“ vom Institut für Biolo-
gie III hielt man sich diesmal
nicht streng an den biotechnolo-
gischen Themenschwerpunkt der
Biotechnica. „Es ist ein Versuch,
mit nicht streng fachbezogener
Medizintechnik dennoch gute Er-
gebnisse einzufahren“, sagt Kro-
schel.
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Die Zentralstelle Forschungsförderung und Technologietransfer hilft
Forschern beim Einstieg in die Industrie

Gregor Kroschel erläutert einem Besu-
cher aus Finnland die Kooperationsmög-
lichkeiten mit der Universität Freiburg

Stand der Universität Freiburg mit Exponaten aus dem Institut für Mikrosys-
temtechnik



WW
enn Professor Dr. Ilse
Storch, Leiterin der
Abteilung Wildtierö-

kologie und Wildtiermanage-
ment vom Forstzoologischen In-
stitut, von Gewinnern und Ver-
lierern redet, dann spricht sie
nicht von Spekulationsgewinnen

an der Börse. Ihre Schicksalsträ-
ger heißen Waschbär oder Mar-
derhund auf der Gewinner- sowie
Auerhuhn oder Birkhuhn auf der
Verliererseite. Seit dem Ruf an die
Freiburger Universität zum ver-
gangenen Wintersemester baut
die Biologin zusammen mit ih-
rem Team die Forschung über
Wildtiere und ihren Lebensraum
weiter aus. 
Dass das nicht unbedingt vor der
eigenen Haustür sein muss, zeigt
die Arbeit ihrer Mitarbeiterin  Dr.
Petra Kaczensky, die sie in enger
Kooperation mit dem For-
schungsinstitut für Wildtierkun-
de und Ökologie der Veterinär-
medizinischen Universität in
Wien, durchführt. Die Zoologin
lebt ein bis zweimal im Jahr bei
bis zu minus 40 Grad wie die No-
maden in einer Jurte mit Dung-

heizung und wenig abwechs-
lungsreichen fetten Hammelflei-
schmenüs. Sie beobachtet in ei-
nem Nationalpark der Mongolei,
wie unterschiedlich Wölfe, Wil-
desel und wieder „eingebürgerte“
Wildpferde den kargen Lebens-
raum nutzen. „Es gibt weltweit

keine Daten, wie viel Raum zum
Beispiel Wildesel brauchen, um
existieren zu können“, sagt die
Zoologin. Die Wissenschaftler
profitieren bei ihrer Forschung
auch von molekulargenetischen
Untersuchungen. „Sie ergänzen
die klassischen Methoden und er-
öffnen neue Möglichkeiten“, sagt
Ilse Storch. Geringste Mengen an
DNA aus Haaren oder Kot rei-
chen für einen Fingerabdruck,
um Vater Wolf zu identifizieren,
die Verwandtschaft zu klären und
seine genetische Fitness festzustel-
len. Den Raumbedarf der Wölfe,
die bei den Nomaden in der
Mongolei als Glücksbringer gel-
ten, allerdings auch als Räuber
verfolgt werden, ermitteln die
Ökologen mit kleinen Satelliten-
halsbändern, die die Tiere tragen.
„So können wir untersuchen,

welchen Schutzraum die einzel-
nen Arten brauchen, um lebens-
fähige Gemeinschaften zu bil-
den“, erklärt Petra Kaczensky.
Die Projektarbeiten in der fernen
Mongolei sind neben der Erhe-
bung von Grundlagendaten zur
Ökologie wenig bekannter und
hoch bedrohter Arten, auch als
Entwicklungsarbeit für ein nach-
haltiges Konzept des Naturschut-
zes gedacht, das den einheimi-
schen Nomaden hilft, Natur-
schutz und nomadische Viehhal-
tung zu verbinden. 

MMaauusseerrffeeddeerrnn  vveerr--

rraatteenn  ddaass  HHuuhhnn

Mit ähnlichen Methoden lässt
sich im Schwarzwald feststellen,
ob die Population von Auerhüh-
nern trotz Autobahnen und zer-
siedelter Landschaft noch mit ih-
ren benachbarten Populationen
im Kontakt sind. Genetische
Analysen der Hinterlassenschaf-

ten wie Kotproben oder Mauser-
federn zeigen den Biologen, ob
Inzucht durch Isolation droht.
„Mit unseren Ergebnissen kön-
nen wir dem Naturschutz raten,
ob sich Schutzkonzepte eher auf
die einzelne Populationen richten

sollten oder ob auch die Nach-
barn berücksichtigt werden müs-
sen“, sagt Ilse Storch. Selbst wenn
der Naturschutzgenetiker und
Ornithologe Gernot Segelbacher
die scheuen Vögel im Schwarz-
wald oder in den Vogesen nicht
zu Gesicht bekommt, was sie in
ihrem Lebensraum zurücklassen,
reicht, um die Stärke der Popula-
tion abzuschätzen und eventuelle
Zuwanderung zu erkennen. „Der
Nachweis ist zwar indirekt, aber
zuverlässig“, sagt Segelbacher. Im
Nord- und Südschwarzwald le-
ben demnach circa 500 bis 1000
Tiere in teilweise isolierten Popu-
lationen. 
Für weiträumige Nachweise
kommen den Biologen jagdliche
Traditionen zu Hilfe. Bis Anfang
der  1970er durften Raufußhüh-
ner bejagt werden. Viele wurden
in Gaststuben und Wohnzim-
mern als stolze Trophäen einer er-
folgreichen Jagd an die Wand ge-
nagelt. „Anhand der DNA-Pro-
ben aus Trophäen und Museums-
stücken bekommen wir Hinweise
auf Wanderungen und Verände-
rungen der Populationen von
Mitte des 19. Jahrhunderts bis
heute“, erklärt Segelbacher. Mit
ihren Laborergebnissen haben die
Wildtierökologen nachgewiesen,
dass in Mitteleuropa die Verbrei-
tungsgebiete des Auer- und Birk-
huhns in den Alpen, im Schwarz-
wald und den Vogesen heute von-
einander isoliert sind. „Nur in
den Alpen stehen die einzelnen
Vorkommen noch im Aus-
tausch“, sagt Ilse Storch. Mit ih-
rer Forschungsarbeit tragen die
Wildtierökologen dazu bei, dass
Wildtiere und ihre Lebensräume
besser verstanden und geschützt
werden können.
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Wissenschaftliche Grundlagen für den Artenschutz weltweit

In der Steppenlandschaft Gobi-B-Nationalparks wird der Wildesel mit einem
Sender versehen

Informationstreffen mit den Rangern
des großen Gobi-B-Nationalparks



Alternative und ergänzende Heilmethoden
bei akuten und chronischen Krankheiten

Medizinische Hypnose (Raucherentwöhnung, Ängste,
Zahnarztphobie, Prüfungsangst, Kinderwunsch u.a.)

Homöopathie • Allergiebehandlungen • Lösungsgespräche

Dr. phil. Christian Eisert
Heilpraktiker

Hugstmattweg 8 • 79112 Freiburg - Opfingen

Terminvereinbarung und Informationen unter
Tel. 07664 / 50 58 652

www.eisert-heilkunst.de • info@eisert-heilkunst.de
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FSI Neues Freiburger Sicherheitsinstitut
Kronenstraße 28 • 79100 Freiburg
Tel. 0761 / 705270 • Fax 0761 / 70527-17
www.fsi-security.de



AA
uch in diesem Jahr zeich-
nete der Verband im
Rahmen der feierlichen

Eröffnung des Akademischen
Jahres 2005 / 2006 junge Wis-

senschaftler verschiedener Fakul-
täten für herausragende Prüfun-
gen, Abschlussarbeiten oder Dis-
sertationen mit Preisen aus.
Überreicht wurden die Preise von
Dr. Karl V. Ullrich, dem ersten
Vorsitzenden des Verbandes.

Erstmalig konnten dabei zwei
neue Preise vergeben werden, die
von der Franz und Elisabeth-Ma-
ry-Stiftung eingerichtet wurden:
Michael Weber erhielt den mit

2.500 Euro dotierten Konrad-
Hesse-Preis für die beste Erste
Staatsprüfung innerhalb der
Rechtswissenschaftlichen Fakul-
tät. Diplomvolkswirt Tobias Bu-
cher wurde mit dem Friedrich-
A.-Lutz-Preis ausgezeichnet, der

ebenfalls mit 2.500 Euro dotiert
ist. Nominiert wurde er von der
Wirtschafts- und Verhaltenswis-
senschaftlichen Fakultät für seine
Diplomarbeit „Konzeption und
Implementierung eines Systems
zur unscharfen Netzplantech-
nik“. Den Arthur Lüttringhaus-
Preis erhielt Dr. Carl-Christoph
Tzschucke für seine Dissertation

„Evaluierung perfluormarkierter
Katalysatoren auf fluorigem Um-
kehrphasen-Kieselgel“. Die Fa-
kultät für Chemie, Pharmazie
und Geowissenschaften nomi-
nierte ihn für den mit 1.000 Eu-
ro dotierten Preis, der neben dem
Ferdinand von Lindemann-Preis,
dem Gustav Mie-Preis und dem
Hans Spemann-Preis von der

PPrreeiissee  ffüürr  ddeenn  
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Der Verband würdigt wissenschaftliche Leistungen
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ist ein gemeinnütziger Verein. Gegründet wurde er 1925 mit dem
Ziel, Lehre und Forschung an der Universität Freiburg zu fördern.
Dies geschieht hauptsächlich durch die finanzielle Unterstützung
von Studierenden, z.B. für Exkursionen, Forschungsvorhaben oder
Examensstipendien. Daneben verwaltet er einige unselbstständige
Stiftungen. 

Dr. Carl-Christoph Tzschuke erhielt den Arthur Lüttringhaus-Preis

Dr. Tobias Lamm erhielöt den Ferdinand von Lindemann-Preis

Tobias Bucher erhielt den Friedrich A. Lutz-Preis



vom Verband der Freunde ver-
walteten Dr. Gerhard Fritz-Stif-
tung vergeben wird. Diplomphy-
siker Thomas Schmidt wurde
von der Fakultät für Mathematik
und Physik für den Gustav Mie-
Preis nominiert. Er erhielt den
mit 1.000 Euro dotierten Preis
für seine Diplomarbeit „Felde-
mission aus stark korrelierten
elektrischen Leitern“. Den mit
1.000 Euro dotierten Hans-Spe-
mann-Preis erhielt Dr. Johanna
Lampert , die von der Fakultät
für Biologie für ihre Dissertation
„Untersuchungen zum Karotino-
id/Retinoid-Metabolismus des
Zebrafisches“ nominiert wurde.
Der Ferdinand von Lindemann-
Preis ging an Dr. Tobias Lamm.
Die Fakultät für Mathematik
und Physik hatte ihn für seine
Dissertation „Biharmonic maps“
für den mit 1.000 Euro dotierten
Preis nominiert.
Der Carl Theodor Kromer-Preis
und der Hans und Susanne
Schneider-Preis wurden in die-
sem Jahr nicht vergeben, da es
keine qualifizierten Arbeiten gab.
Der von Anne Laubenberger ge-
stiftete und mit 1.800 Euro
Waldseemüller-Preis wurde aus-
nahmsweise als ein Stipendium
vergeben.

IInnffoo

Vorsitzender: 
Dr. Karl V. Ullrich
stellv. Vorsitzender: 
Prof. Dr. Josef Honerkamp

Weiteres Mitglied: 
Prof. Dr. Hans Spada 
Schatzmeister: 
Leit. Regierungsdir. a.D. 
Gerhard Florschütz

Geschäftsstelle: 
Brigitte Kölble,
Daniela Zinober 

Haus „Zur Lieben Hand“
Löwenstr. 16 
D-79098 Freiburg

Geschäftszeiten: 
dienstags/mittwochs 10-13 Uhr
Tel. 203-4406, 
Fax 203-4414 
freunde-der-uni@uni-freiburg.de

Weitere Informationen:
www.uni-freiburg.de/freunde/
index.htm
Bankverbindung: 
Volksbank Freiburg
BLZ: 680 900 00  
Kto.Nr.: 125 34 000

Thomas Schmidt erhielt den Gustav Mie-Preis

Dr. Johanna Lampert erhielt den Hans Spemann-Preis

Michael Weber erhielt den Konrad Hesse-Preis
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Der Verband bedankt sich ganz herzlich bei allen, die es den
Freunden im vergangenen Jahr durch ihre tatkräftige Unterstüt-
zung ermöglicht haben, in vielen Fällen schnell und unbürokra-
tisch helfen zu können. Ihre Hilfe ermöglichte es beispielsweise,
dass Studierende der Hispanistik-Lateinamerikanistik nach Peru,
Studierende der Nordgermanischen Philologie nach Schweden
und Finnland, Kunstgeschichte-Studierende nach Paris, Studie-
rende des Historischen Seminars und des Seminars für Wissen-
schaftliche Politik nach Ost- und Südostasien, Studierende der
Geographie nach Südafrika, Namibia, Botswana und Simbabwe
oder Studierende der Mittelalterlichen Geschichte nach Burgund
und in die Westschweiz reisen konnten. Ihre Mitgliedsbeiträge
und Spenden halfen unter anderem auch, dass eine Studentin
durch die Teilnahme an einer Tagung der Deutschen Akademie
für Kinder- und Jugendbuchliteratur ihre Magisterarbeit mit der
aktuellsten Forschung versehen oder dass eine Studentin der
Hydrologie ihr Pflichtpraktikum mit dem Thema Abwasserbe-
wässerung in der peri-urbanen Landwirtschaft zur Ernährungssi-
cherung im indischen Hyderabad absolvieren konnte.
Für das nächste Jahr freuen wir uns auf viele neue interessante
Projekte, die Dank Ihrer Hilfe gefördert werden können, und für
dieses Jahr wünschen wir eine besinnliche Weihnachtszeit und ei-
nen Guten Rutsch ins Neue Jahr.
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DD
er Vorsitzende der Wissen-
schaftlichen Gesellschaft,
Professor Dr. Heinrich

Vahrenkamp, eröffnete die Fest-
sitzung mit hochschulpolitischen
Fragen. Er verwies auf die Eingrif-
fe der Bürokratie in Lehre und
Forschung der Universitäten und
die wissenschaftsfeindliche Praxis
der nur projektgebundenen Fi-
nanzierung. Das mache jede über-
geordnete, „zweckfreie“ Forschung
unmöglich. 

Prorektor Karl-Reinhard Volz, der
Rektor Wolfgang Jäger vertrat, er-
läuterte mit der Feststellung „wir
können ja nicht stehen bleiben“,
einige von Prof. Vahrenkamp an-
gesprochene Neuentwicklungen
wie die Exzellenz-Cluster oder das
Zentrum für Schlüsselqualifika-
tionen. Das Ziel bei Exzellenz-
Clustern sei es, so etwas wie einen
„Ruheraum“ für exzellente Wis-
senschaftler zu schaffen, das Zen-
trum für Schlüsselqualifikationen
kommentierte Prof. Volz mit „das
hätten wir längst machen sollen“.
Es biete wichtige berufsorientierte
Qualifikationsmöglichkeiten für
die Absolventen dieser Univer-
sität. Außerdem dankte der Pro-
rektor den Förderern und Stiftern

der Wissenschaftlichen Gesell-
schaft und betonte, der Univer-
sität liege viel daran, dem jungen
Preis zu hohem Renommé zu ver-
helfen. 

PPrreeiiss  

ffüürr  HHaabbiilliittaattiioonn

Die Historikerin PD Dr. Birgit
Emich erhielt für ihre Habilita-
tionsschrift ‚Territoriale Integra-
tion in der Frühen Neuzeit. Ferra-
ra und der Kirchenstaat’ den mit
5.000 Euro dotierten Preis der
Wissenschaftlichen Gesellschaft.
Der Preis wird jährlich für eine
herausragende Arbeit an einen
jungen Forscher der Freiburger
Universität vergeben. Birgit
Emich lehrt seit 1999 an unserer
Universität das Fach Neuere und
Neueste Geschichte, seit drei Jah-
ren als Privatdozentin. Für ihre
1.100 Seiten umfassende Studie
verbrachte sie zwei Jahre in den
Archiven des Vatikan. Sie fragte,
wie Staaten in der Frühen Neuzeit
(ca. 1500-1800) mit territorialen

Veränderungen und den daraus
folgenden Problemen des Zu-
sammenwachsens umgingen. Die
Ferrara-Arbeit wurde auch schon
von der Heidelberger Akademie
der Wissenschaften mit dem Aka-
demie-Preis ausgezeichnet.

EEuurrooppaa  iimm  WWaannddeell

Um das Jahr 1500 bestand Euro-
pa noch aus über 500 mehr oder

weniger unabhängigen politi-
schen Einheiten. Bis 1900 waren
davon nur noch 25 übrig geblie-
ben. Die anderen, immerhin eini-
ge hundert Gebiete, wurden von
den Siegern in diesem Verdrän-
gungswettbewerb „geschluckt“.
Nachdem sie durch Ehe, Erbe
oder Eroberung in Besitz genom-
men waren, erfolgte die Integra-
tion in die Strukturen des beste-
henden Herrschaftssystems. Wie
solche Integrationsprozesse funk-
tionieren, analysiert die Arbeit am
Beispiel des Kirchenstaats und
seiner Provinz Ferrara.

FFeerrrraarraa  vveerrlliieerrtt

SSeellbbssttäännddiiggkkeeiitt

Der Kirchenstaat umfasste das
weltlich-politische Herrschaftsge-
biet des Papstes, einen Staatenver-
bund, der sich im Laufe des
Mittelalters von Rom und Latium
ausgehend immer größere Teile
Mittelitaliens bis hin zur Adria
einverleibte. Der Staat Ferrara

JJaahhrreesspprreeiiss  

ffüürr  HHiissttoorriikkeerriinn

Birgit Emich erforscht Prozesse territorialer Integration in Europa

WWiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  GGeesseellllsscchhaafftt  ddeerr  UUnniivveerrssiittäätt  FFrreeiibbuurrgg  iimm  BBrreeiissggaauu

DDiiee  WWiisssseennsscchhaaffttlliicchhee  GGeesseellllsscchhaafftt

FFrreeiibbuurrgg  iimm  BBrreeiissggaauu

ist eine Körperschaft des öffentlichen Rechts. Sie wurde 1911 ge-
gründet mit der Aufgabe, die wissenschaftliche Forschung jeder Art
an der Albert-Ludwigs-Universität Freiburg zu fördern. Zur Zeit ste-
hen pro Jahr rund 180.000 Euro an Fördermitteln zur Verfügung.
Die Fördermöglichkeiten können unter www.uni-freiburg.de/wiss-
ges eingesehen werden. 
Vorsitzender: Prof. Dr. Heinrich Vahrenkamp
Tel. 0761/203-6120, Fax 0761/203-6001, vahrenka@uni-freiburg.de
stellv. Vorsitzender: Dr. Michael Heim
Geschäftsstelle: Ingrid Stäheli, Albertstr. 21, 79104 Freiburg
Tel. 0761/203-5190, Fax 0761/203-8720
wissges@uni-freiburg.de, www.uni-freiburg.de/wiss-ges

Prorektor Volz übergibt die Urkunde
an Dr. Emich

Historische Karte von Ferrara



wurde 1598 dem Kirchenstaat an-
geschlossen, womit die Blütezeit
dieser kleinen Einheit zu Ende
ging. Heute ist das an einem Arm
des Po gelegene Ferrara eine Pro-
vinzhauptstadt in der Region
Emilia-Romagna.

MMeennttaallee  

IInntteeggrraattiioonn

Während die bisherige Integra-
tionsforschung entweder die insti-
tutionelle Einbindung einer neu-
en Region oder das Wirtschaftssy-
stem mit der Beteiligung der alten
Eliten an den Gewinnen oder als
dritte Möglichkeit den Aufbau
persönlicher Netzwerke zwischen
Zentrum und Provinz untersuch-
te, verknüpft Birgit Emich diese
Ebenen. Dabei geht es um deren
Wechselwirkungen, mehr aber
noch um die Werte, Identitäten
und Loyalitäten der Akteure.
Letzteres ist neu, da der Aspekt
der mentalen Integration bislang
von der Forschung vernachlässigt
wurde.

KKlliieenntteelliissmmuuss  

aallss  WWeerrtt

Das Gelingen der Integration Fer-
raras basiert auf dem, was Institu-
tionen, Strukturen und indivi-
duelles Handeln verbindet: auf
den Werten, die politisches Han-
deln regulieren, auf der politi-
schen Kultur. Im Kirchenstaat
wurde die Arbeit der Institutio-
nen ebenso wie die Verteilung der
ökonomischen Gewinne und die
Vergabe von Posten und Aufstieg-
schancen von klientelären Bezie-
hungen bestimmt. Diese politi-
sche Kultur des Klientelismus
übernahmen die Ferraresen: Ein
enges Verhältnis zu den neuen
Herrschaftsträgern bekam zentra-
len Wert, kollektive Interessen
spielten keine Rolle, eine regiona-
le Gegenidentität konnte sich
nicht durchsetzen. 
Der Provinz selbst, ihren Institu-
tionen und ökonomischen Mög-
lichkeiten schadete dies langfri-
stig. Aber ihre Integration war aus
der Perspektive des Kirchenstaates
politisch und mental gelungen.

FFrraaggeenn  aann  

FFrraauu  EEmmiicchh

• Integrationsforschung ist ak-
tueller denn je, können Ihre Stu-
dien heutige Probleme sichtbarer
machen?
Mindestens die Probleme der For-
schung: Ob es um die deutsch-
deutsche Integration oder um die
europäische geht – das Problem,
wie sich ökonomische, politische
und mentale Strukturen in ihrem
Zusammenspiel erfassen lassen,
steht immer im Raum. Dass Inte-
gration nur dann funktionieren
kann, wenn sich der Prozess des
Zusammenwachsens auf allen
Ebenen vollzieht und von den po-
litischen wie ökonomischen Rah-
menbedingungen Impulse für ei-
ne mentale Einbindung in das Sy-
stem ausgehen, dürfte aber auch
für die politische Praxis gelten.
• Führt die mentale Integration
der politischen Handlungsträger
durch Klientelismus, heute
könnte man Seilschaften sagen,
auch zur mentalen Integration
der Bevölkerung?
Ja, weil Seilschaften soziale Gren-
zen überwinden. Die Klienten des
Papstes, die über einen persön-
lichen Draht nach Rom verfügen,
stammen zwar fast ausschließlich
aus der Oberschicht Ferraras.
Aber da diese lokalen Größen
nicht nur Klienten Roms sind,
sondern gleichzeitig als Patrone
vor Ort ihren eigenen Seilschaften
quer durch die Ferrareser Gesell-
schaft vorstehen, wirkt sich ihre
Einbindung in die römischen
Netzwerke auch auf diese Gefolg-
schaften aus.
Glaubt man Helmut Kohls Er-
innerungen, funktioniert das heu-
te noch so ähnlich: Um etwa ei-
nen Kreisverband an sich zu bin-
den, muss ein Politiker nur die
zwei oder drei einflussreichsten
Leute vor Ort gewinnen. Den
Rest erledigen die dann für ihn.

FFeessttvvoorrttrraagg  üübbeerr

KKaappppaaddookkiieenn

Professor Dr. Rainer Warland,
Lehrstuhl für Christliche Archäo-
logie und Kunstgeschichte an der

theologischen Fakultät, hielt den
Festvortrag zum Thema „Das by-
zantinische Kappadokien als Welt-
kulturerbe und die kunsthistorische
Forschung’“.
Kappadokien ist eine Landschaft
in Zentralanatolien. Vor Jahrtau-
senden lagerten sich hier durch
Vulkanausbrüche Asche, Lava
und Schlamm  ab, die Witterung
ließ nur das widerstandsfähigere
Gestein zurück. Bizarre Felsstruk-
turen mit ausgehöhlten Wohn-
und Wirtschaftsräumen sowie
zahlreiche Kapellen und Kirchen
prägen diese Gegend. 1985 wurde
der Nationalpark von Göreme
wegen seiner besonderen Konzen-
tration an Höhlenkirchen von der
UNESCO zum Weltkulturerbe
erklärt. Für den Tourismus in der
Türkei ist er mittlerweile zu einer
der wichtigsten Attraktionen auf-
gestiegen.

MMyytthhooss  ddeerr

MMöönncchhssllaannddsscchhaafftt

Dennoch sind für die Wissen-
schaft noch viele Fragen offen.
Im gesamten anatolischen Hoch-
land sind mehr als 300 Kapellen
aus byzantinischer Zeit erhalten,
die vollständig oder partiell aus-
gemalt sind. Entgegen der älteren
Forschung gehören sie weder der
Frühzeit der Christianisierung an
noch sind sie Zeugnisse einer
rückständigen, provinziellen Kunst.
Die Rhetorik und Vernetzung der
Bildkonzepte in den Höhlenkir-
chen spiegeln die damaligen Neu-
erungen der byzantinischen Ma-
lerei wider und geben Auskunft
über einen historischen Sied-
lungsraum vom 9. bis ins 14. Jhd.

Während die For-
schung bisher davon
ausging, dass hier vor
allem Mönche lebten
und ihre Spuren hin-
terließen, erschließen
neuere Untersuchun-
gen die Kapellen als
Grablegen örtlicher
Eliten mit statusbezo-
genen Memorialstif-
tungen. Der Mythos
von der Mönchsge-
sellschaft bröckelt. 

FFrraaggeenn  aann  

PPrrooff..  WWaarrllaanndd

• Sie arbeiten in Kappadokien
mit internationalen Partnern,
wer forscht noch in diesem Ge-
biet?
Vor allem Amerikaner und Fran-
zosen. Kollegen der University of
Illinois und der New York Univer-
sity betreiben Bauforschung und
Siedlungstopographie mit weit
reichenden neuen Ergebnissen.
Eine Kunsthistorikerin der Sor-
bonne befasst sich - wie auch wir
- mit der byzantinischen Wand-
malerei der Kapellen. Der Frei-
burger Schwerpunkt liegt dabei
auf den späten Malereiausstattun-
gen des 12. und 13. Jh., in denen
neue Bildstrukturen der Rhetorik
und Metaphorik aufkommen.
• Gibt es auch Kontakte zu türki-
schen Kollegen und Universitä-
ten?
Durch DAAD Programme und
Erasmus Abkommen mit türki-
schen Universitäten fördern wir
zunehmend türkische Studieren-
de, die über byzantinische Mon-
umente ihre Abschlussarbeiten
schreiben. 
• Die Türkei schlägt als beliebtes
Reiseziel der Bundesbürger alle
Tourismus-Rekorde, was bedeu-
tet das für die Höhlenkirchen?
Die rasante touristische Erschlie-
ßung der Hauptmonumente geht
mit einer zunehmenden Gefähr-
dung einher. Wie andernorts se-
hen wir, dass die Deklaration als
Weltkulturerbe auch in einen
Denkmälerverschleiß umschlagen
kann.

Die Gespräche führte 
Ch. Gieseking-Anz
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Die bedeutendste Kirche in Göreme: Karanlik Kilise
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ie deutsche Forschungs -
landschaft hat im Mai
2005 eine regelrechte Re-

volution erlebt: Vor allem im so-
zial- und geisteswissenschaft-

lichen Sektor wurde die Versor-
gung mit Ressourcen über Nacht
dramatisch verbessert. 18 große
digitale Textsammlungen und
Fachdatenbanken wurden über
so genannte „Nationallizenzen“
für das wissenschaftliche Publi-
kum zugänglich gemacht. „Na-
tionallizenz“ heißt es deshalb,
weil mit finanzieller Hilfe der
Deutschen Forschungsgemein-
schaft (DFG) ein Online-Zu-
gang zu den Angeboten geschaf-

fen wurde, der erstmals nicht für
einzelne Hochschulen, sondern
flächendeckend für ganz
Deutschland gilt. Vier große For-
schungs- und Universitätsbiblio-

theken (die Staatsbibliotheken in
München und Berlin sowie die
Universitätsbibliotheken in Göt-
tingen und Frankfurt) haben den
insgesamt 5,9 Millionen Euro
schweren Transfer von Daten-
rechten im Rahmen ihrer Aufga-
be der überregionalen Literatur-
versorgung organisiert. Damit
steht nun auch der Freiburger
Forschung und Lehre uneinge-
schränkt ein Angebot von vielen
Millionen Seiten zur Verfügung.

WWiiee  ssiinndd  ddiiee  DDaatteenn--

bbaannkkeenn  zzuu  nnuuttzzeenn??

Wer in den Datenbanken recher-
chieren möchte, gibt im „Daten-
bankinfosystem“ (DBIS), das
über die Homepage der Univer-
sitäts-Bibliothek (www.ub.uni-
freiburg.de)  erreichbar ist, in
„erweiterte Su-
che“ die Option
„deutschlandweit
frei verfügbar“ im
Menü „Art der
Nutzungsmög-
lichkeit“ ein. Alle
Universitätsange-
hörigen haben
Zugriff auf dieses
Angebot über die
Rechner des Frei-
burger Universi-
tätsnetzes (FUN)
sowie des Klini-
kums. Auf einen
Teil des Angebots
kann über das
ReDI-Paßwor t
(ReDi ist das Re-
gionale Daten-
bank Informa-
tionssystem, In-
fos zum Passwort
unter www-fr.re-
di-bw.de/access/
index.php) auch
Zuhause zugegrif-

fen werden. Darüber hinaus
können auch Benutzer der UB,
die nicht Angehörige der Uni-
versität sind, die Datenbanken
an den dafür vorgesehenen Re-
chercheplätzen im 2. Oberge-
schoß des Hauses nutzen. Perso-
nen ohne Zugang zu einem Uni-
versitätsnetz, die ihren ständigen

Wohnsitz in Deutschland haben
und die Datenbanken für Ihre
wissenschaftliche Arbeit benöti-
gen, können sich für jede der
Datenbanken individuell und
kostenlos als Benutzer bei der
zuständigen Bibliothek registrie-
ren lassen.

FFrreeiibbuurrggeerr  UUBB  mmiitt  ZZuuggaanngg  zzuu  

MMiilllliioonneenn  vviirrttuueelllleerr  BBuucchhsseeiitteenn

„Nationallizenzen“ öffnen Fachdatenbanken

IInnffoo

Unter den Werken befinden sich umfassende Sammlungen wie „Early English Books Online“ oder
„Eighteenth Century Collections Online“, die weitgehend die englischsprachigen Publikationen der
Frühen Neuzeit umfassen. Als bibliographische Datenbank stellt der „Periodicals Contents Index“ über
14 Millionen Nachweise aus 4.600 geistes- und sozialwissenschaftlichen Zeitschriften der Jahre 1770 bis
1995 zur Verfügung. Für die historische und politikwissenschaftliche Forschung wichtig ist zum Beispiel
das Archiv der Komintern, das  „Declassified Documents Reference System“ und die „National Securi-
ty Archives“ zur amerikanischen Politik seit 1945. Die britische „Times“ ist nun für die Jahre 1785 bis
1985 im Volltext verfügbar. 

Briefe Heinrichs VIII. an Luther, 1526 (Titelblatt)

Arbeiten mit dem Datenbank-Infosystem






